
Das ehrsame Handwerk der Messerer, 
Scharsacher, Klingenschmiede und Schleifer 
in Steinbach an der Steyr 
Von den Anfängen bis um 1800 

Von Heinrich Kieweg jun. und sen . 

Um das Jahr 1310 lebte in S~einbach 
am Platz im Haus Nr. 1 (heute Pfarrzen­
rrum) "Hainreich der Smit", wohl ein 
Messerschmied. 1 Hier war später die 
Herberge des Messererhandwerks. Irn 
Laufe des 14. Jahrhunderts entstanden 
die übrigen Häuser am Platz in Stein­
bach, großteils erbaut und bewohnt von 
Messerern. 

Das Steinbacher Messererhandwerk 
soll erstmals 1422 in einer Urkunde für 
die Messererwerkstätte Waidhofen an 
der Ybbs schriftlich erwähnt sein, ausge­
stellt vom Bischof von Freising, Nieode­
mus von Scala. Leider konnten die Ver­
fasser bisher diese Urkunde, auf die sich 
mehrere Heimathistoriker beziehen, 
nicht finden.2 

Für das Aufblühen eines Handwerks 
spielten die al~en Privilegien eine große 
Rolle. Gewerberreibende auf dem lande 
waren darauf angewiesen, wenn sie mi~ 
ihren Produkten handeln wollten. Ohne 
Handelsprivileg waren sie verpflichtet, 
ihre Produkte an die städtischen Han­
delsherren zu verkaufen, welche den Ge­
winn der Handelsspanne einsrreiften. 

Die Bürger der Stadt Steyr hatten 
durch ihre Privilegien von 1287 eine Art 
Monopol auf den Handel mit Eisen und 
Stahl. Oie Steyrer Messerer bekamen 
bereits um 1396 einen Freiheitsbrief, wie 
aus ihrer ältesten erhaltenen Hand-
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werksordnungvon 1407 hervorgeht. Ote 
dazugehörigen Klingenschmiede in 
KJeinraming und Dambach erhielten im 
Jahre 1373 eine Handwerksordnung. 

Der Landesfürst verlieh grundsätz­
lich nur den Bürgern der Stadte das 
Recht auf freien Handel. um wirtschaft­
lich blühende, steuerkräftige Städte zu 
schaffen. Allerdings hatten sich die Lan­
desfürsten stets das Recht vorbehalten, 
auch andere nach Belieben mit Handels­
freiheiten zu begnadigen.' 

Um nicht gegenüber den Steyrer 
Messerern benachteiligt zu sein, ver­
suchten auch die Steinbacher Messerer, 
in den Besitz einer Handwerksordnung 
zu gelangen und eine Zunft zu gründen. 
Dann wollten sie Handelsprivilegien er­
reichen wie die Steyrer Messerer. Nach 
den vorliegenden Urkunden ist ihnen 
das auch gelungen. 

1 Alfons Dopsch, Die landesfürsthchen Urbare 
Nieder- und Oberösterreichs aus dem 13. und 
14. Jh., Wien 190-!, S. 294 u. 450. 

1 Hilda Hurch, Die Messerer-lnnung in Stem­
bach a. d . Steyr. Heimatkunde des polit. Bezir· 
kes Kirchdorf a. d. Krems. 3. Band, Lmz 19381 
39, S. 583. - Vgl. Theodor Berger, Aus der Ge­
schichte der Messerennnung in Steinbach a. d . 
Steyr. Linzer Tagespost vom 27 8. 1911. Unter­
haltungsbeilage. - Richard Neudorfer, Helmat­
büchlein von Ternberg. Ternberg 1931. S. 2o 

·' Franz Kurz. Österreichs Handel in älteren Zel­
ten. Lmz 1821, 5 102. 
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.Sieinbach" L11lrog111plm von }os4 Edlbacher, 11111 1840. Oberhalb der Briiclu 1ias Handwerkslriiusl und ,-/ie 
Blockhütten der acltl Scltitl{cn des Messererl111ndwerks. Foto: OÖ. Landesmuseum 

Oie älteste erhaltene Handwerksur­
kunde wurde zu Steyr am Mittwoch vor 
dem St.-Colomans-Tag im Jahre 1477 
ausgestellt. Darin bestätigte Kaiser Fried­
rich Ill. ,.unser Getreuen N. die Meister 
gemainiglich der tvlesserer und Schar­
sachschmied in dem Stainbach, und da­
selbst in zweien Meilen we1t und breit in 
Märkten, Dörfern und auf dem Lande in 
unserm Fürstentum Österreich ob der 
Enns gesessen· ihre Handwerksord­
nung. Nach damaligem Gebrauch ist in 
dieser Urkunde eme vollständige Ab­
schrift der vorhergehenden Bestätigung 
der Handwerksordnung durch Herzog 
Albrecht VI. vom Jahre 1462 enthalten. 
In der Ordnung von 1462 hatten die 
Steinbacher Meister der Messerer und 
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Scharsachschmiede das Recht. daß sie 
.alle ihre Notdurft zu ihrem Handwerk 
an Stahl, Eisen, Kohle, Buchsbaum, Mes­
sing und Wein, wo sie das feilfinden, da­
selbst hin in Stainpach führen ohne Ir­
rung männigliches, doch daB sie uns 
Maut und Zoll an unseren Mautstätten 
und ZoJlstäHen davon reichen sollen·. 

Kaiser Friedrich lll. hat 1hnen .dazu 
die sonder Gnad getan. daß sie, ihre Er­
ben und Nachkommen daselbst in 
Stambach all ihr Handlung mit deren ln­
wohnern und Ausländern in kaufen und 
verkaufen haben und tun sollen und mö­
gen, als ander Leut ihres Handwerks in 
unsern Märkten, Dörfern in unserm Für­
stentu m Österreich ob der Enns zu tun 
und zu handeln haben von männiglich 
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ungehindert ... ". Das Recht, im In- und 
Ausland unbegrenzt Handel treiben zu 
dürfen, bedeutete eine große Auszeich­
nung für das Steinbacher Handwerk 
und verhalf dem Messererhandwerk des 
Steyrtales zu großer Blüte. Scharsacher 
waren spezialisierte Messerer, s iehe Ka­
pitel "Der ScharsacherN. 

Unter den weiteren Urkunden der 
Steinbacher Messerer finden sich bis 
1638 regelmäßig die kaiserlichen Bestäti­
gungen ihrer Handwerksordnung. Be­
sonders prächtig aber ist die Bestätigung 
dieser durch Maria Theres1a vom 11. juh 
1763. Sie ist sorgfältig auf Pergament ge­
schneben, in rotes Ziegenleder mit rei­
cher Goldpressung gebunden und mit 
einem großen Siegel in einer Kassette 
verwahrt, die ebenfalls in Goldpressung 
zarte Rokokoornamentik zeigt - ein 
Meisterwerk der damaligen Buchbinde­
kunst!~ 

Die landesfürstlichen Privilegien 
schützten die Steinbacher Messerer und 
Scharsacher bei der Ausübung ihres Ge­
werbes, beim Einkauf ihres Bedarfes und 
Verkauf ihrer Erzeugnisse. Die alten, ver­
gilbten Urkunden aus Pergament mit 
den großen, schweren Siegeln der Kaiser 
wurden sorgsam in der Handwerkslade 
aufbewahrt. Sie waren im Besitz der 
Messererinnung, bis sie im OÖ. Landes­
archiv in Linz mit anderen Zunftarchiva­
lien eine dauernde Bleibe und fachge­
rechte Lagerung fanden. 

Zum Handwerksbezirk des Steinba­
cher Messererhandwerks gehörten alle 
Messerer, Scharsacher, Klingenschmiede 
und Schleifer im Umkreis von zwei Mei­
len(= 15,4 km) um Steinbach: die Stein­
bacher, Grünburger, Leonsteiner, Moll­
ner, Trattenbacher, Ternberger, Losen­
steiner, Aschacher, Waldneukirchner, 
Neuzeuger, Sierninghofener und Sier-

ninger sowie die vereinzelten Messerer 
zu Bad Hall, Kremsmünster, Kirchdorf 
an der Krems und Klaus. 

Kurzfristig hatten die Kremsmünste­
rer Messerschmiede eine eigene Zunft 
und Bruderschaft: Kaiser Maximilian !. 
erlaubte den Meistern der Schleifer, 
Klingen- und Messerschmiede zu 
Kremsmünster am 1-l. August 1510 eine 
eigene Ordnung unter der Obrigkeitdes 
Stiftes Kremsmünster. Doch bereits 50 
Jahre später bestand diese Zunft nicht 
mehr, die Schleifer, Klingen- und Mes­
serschmiede von Kremsmünster werden 
der Zunft in Steinbach an der Steyr ein­
verleibt. 

Das Handwerkszeichen der Messerer 

Das Messererhandwerk hatte ein ei­
genes Handwerkszeichen, das allgemein 
bekannt war: drei gekreuzte Schwerter, 
die von einer goldenen Krone umfaßt 
werden. Dieses ~Messererwappenu fin­
den wir auf den Handwerkssiegeln, 
Zunftzeichen und lechladen der Messe­
rer ebenso wie auf manchen Häusern. 
Das Haus Steinbach Nr. 14 in der Hoch­
gasse ist mit diesem Wappen ge­
schmückt. Hier wohnten einige Genera­
tionen von Messerern. Übrigens stammt 
das älteste Messerersiegel Oberöster­
reichs aus Steinbach. Es trägt die Jahres­
zahl 1446 und die drei gekreuzten 
Schwerter, die von einer Krone umfaßt 
werden. 

Weil dieses Zeichen der Messerer 
meist in Wappenform dargestellt wurde, 

• lrmgard Hack, Eisenhandel und Messererhand­
wcrk der S~adl Steyr bis zum Ende des 17. jh. 
Phd Dtss. Graz 1949. S 140 - OÖ Landesar­
chiv . Zunftarchtvalten, Sch 70 Urkunden des 
Stembacher Messcrerhandwerb 1477-1763. 
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~prachen Hetmatforscher bi-;her vom 
.MessererwappenH. 

Oieses Messererwappcn war weit 
vcrbrettet. So führten dtt Messerer in 
Österretch, Deutschland Wassau Mün­
chen Nürnberg. Dresden), der Schweiz 
(Zunch. Basel), Böhmen (Pr.1g) und Un­
garn (0ebrecen, Epeqes) mehr oder we­
niger das gleiche Wappen: in rotem Feld 
drei gekreuzte Schwerter, die von emer 
goldenen Krone umfaBt werden. Offen­
bar symbolisieren die drei Schwerter die 
drei Gewerbe der Klmgenschmtede, 
Schletfer und Messerer, die an der Her­
stellung von Schwertern und \ltessem 
beteiligt waren. Sie waren von der 
Krone, also von cier Huld des Katsers 
umgeben. 

Zur Ennnerung an das Messerer­
h;mdwerk führt heute dte Gernemde 
Stembach an der Steyr das Messerer­
wappenals Gernemdewappen 

Oie Gottleichnamszeche 

Schon fruh schlossen steh die ver­
schiedenen Messererwerkstätten zu 
ubcrrcgionalen Handwerksverbänden 
Lu:;ammen d1e man heute wohl al5 Kon­
zerne bezeichnen würde. Stc nannten 
:.ich .rcdltche Wcrk::-t.üten" und hatten 
ub Haupt;we(k die forderung eigener 
Interessen und die Verdrangung anderer 
auf dem Lande, .1m Cau·, wohnt'nder 
Messerer, die .unredlich" gL"nannt und 
al~ Konkurrenz bekampfl wurden. Die­
sem gro!Sen H<:~ndwcrksvE ·band der 
Me5serer trat 1559 di~· Werkc;tatt Stein­
bach .als ain alte redltche Werchstetten· 
bct Damals gehorten noch dte Messe­
rl:'rwcrkstätten Stcyr, Waidhafen an der 
Ybbs, Wels, St Pöltcn und Enns dazu. 
1581 wurde auch dte Werkstatt Fretstadt 
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aufgenommen. Dteser große Hand 
werksverband wurde .GotHetchnamszc 
ehe" genannt, wahrscheinlich nnch der 
Gottleichnamszeche der Messerer von 
Watdhofen an der Ybbs. d1e 1hren Jahr­
tag am Sonntag nach Fronleichnam be­
gmg. 

Ein ahnlicher Handwerksverband 
der Klingenschmiede veremigte die 
\:Verkstätten von Stevr Dambach und 
Klemraming. Stemba'ch an der Steyr. 
Waidhafen an der Ybbs und St. Pölten. 
Darin war Steinbach schon 1497 Mit­
glied! Als Vertreter der Stembacher Khn­
genschmaede traten z B. 15o0 Chnstoph 
Stadler. 1577 Erhard Haller und loO.J 
Achaz Gselhofer auf. 

Zum Handwerksverband der Schlei­
fer gehörten die Werkstatten von Steyr, 
Kleinrammg und Dambach, Schleiß­
hetm, Stembach an der Steyr. Enns Wels 
und Waidhafen an der Ybbs. Steinbach 
war darin 1559 Mitglied.• 

Das Handwerk -
Zeche und Bruderschaft 

Das Steinbacher Messererhandwerk 
vertrat die Interessen seiner 1\litglicdcr 
nach außen hin. etwa gegen di<> Obrig­
keit oder dte Konkurrenz aber auch ,.:;e 
,.:;en zu großen Etgennutz einzelner M1t 
glteder. Es regelte Lohne Arbcitsbcdm 
gungen, d1e Cröße und Qualität der er­
zeugten Waren schlichtete Handwerk:.--

• Hemnch Kie>W& Dre1 alte Sagen ubl'r den Ur­
sprunl'( des Messererwappen~ 00. He1matl-lat· 
ter 1990, Heft l. 5. 5llf 

e Erlcfned Schrod.cnfuch~ Dc~s E1senwcsen von 
Wa1dhofcn a d Ybbs. 5 12.71128. - Gottheb 
Scho1ber, D1c Rammger Schm1ede ßlt1tlcr dt·~ 
Vcrems f Landrskundl' von NÖ .. 14 . lg Wi<•n 
11>80, s 100 ff 
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Streitigkeiten und strafte Materialver­
schwendung, unsittlichen Lebenswandel 
und Müßiggang unter seinen Mitglie­
dern. Besonderes Augenmerk wurde auf 
eine gute, qualifizierte Ausbildung ge­
richtet. 

Die Meister und Gesellen des Mes­
sererhandwerks bildeten seit ältester 
Zeit die "Unser lieben Frauen Zeche und 
Bruderschaft•, welche als Schutzpatrone 
die Gottesmutter Maria und die heilige 
Barbara verehrte. Die Zeche war dabei 
der wirtschaFtliche Teil, während die 
Bruderschaft rein religiösen Zwecken 
diente. 

An der Spitze der Zeche standen die 
.Fürgesetzten": ein lechmeister mit zwei 
älteren und zwei jüngeren Fürmeistern 
(Viermeistern). Der lechmeister vertrat 
das Handwerk als gewählter Vertreter 
der Meister nach außen hin. Er trat als 
Lehensträger auf, der die Schleiferwerk­
statt in Steinbach von der Herrschaft 
Steyr zu Lehen empfing und dafür ver­
antwortlich war. lechmeister und Für­
meister wurden am Messerer-Jahrtag ge­
wählt und führten in Handwerksver­
sammlungen den Vorsitz. 

jährlich fand am Sonntag nach dem 
Steyrer Jahrmarkt, also am fünften 
Sonntag nach Ostern, in Steinbach der 
Messerer-Jahrtag statt. Im Jahre 1794 
wurde er dann auf den Stefanitag 
(26. Dezember) verlegt. Am Messerer­
Jahrtag ging es in Steinbach hoch her. 
Alle Meister und Gesellen des Hand­
werks hatten daran teilzunehmen. Alle 
versammelten sich morgens in der Her­
berge, nahmen dann am feierlichen Got­
tesdienst in der Pfarrkirche Steinbach 
teil und kamen gegen Mittag wieder zur 
Herberge. jeder zahlte nun seinen jahres­
beitrag in die Zechlade, dann sagten 
lechmeister und die zwei älteren Für-

meister ihre Ämter auf. ln freier Wahl 
wurden ein neuer lechmeister und zwei 
neue Fürmeister gewählt. Der Zechmei­
ster erhielt die Handwerksladen mit al­
len Urkunden und Handwerksschriften, 
dem HandwerkssiegeL der Kasse und 
dem Brennzeichen für die Messerbe­
schau zur sicheren Aufbewahrung. 
Dann gab es ein Festmahl und abends 
eine Tanzveranstaltung. Am nächsten 
Tag fanden steh alle in der Pfarrkirche 
zur Messe für die verstorbenen Mitglie­
der ein . Schlteßlich ging man in einer 
Prozession nach Adlwang.~ 

Die Zechlade der Messerermetster 
ist eine prachtig gefertigte hölzerne 
Truhe. Ste ist in schöner Einlegearbeit 
mit dem Messererwappen geschmückt 
und trägt auf dem Deckel die Inschrift 
"Lade deren Messerer Meistern in Stein­
pach. Johann Ceorg Ludwig. 1764". Da­
mals war Johann Georg Ludwig lech­
meister in Steinbach.8 

Die Handwerksherberge wurde spä­
ter auch Zechhaus genannt. Damit ist 
seit mindestens 1700 das Aschhaus, 
Ortsplatz Nr. 1 in Steinbach (heute Pfarr­
zentrum). gemeint. Herberge war stets 
ein Gasthaus, der Wirt wurde Herbergs­
vater genannt. Die Meister hatten jeden 
Sonntag in das Zechhaus zu kommen 
und die Befehle des Zechmeisters entge­
genzunehmen. 

1 Theodor Berger, Lose Blätter V. X, Der Alpen­
bote, )g. 1909, Nr. 38. 50. 

6 Theodor Berger, Zunftaltertümer der Steinba­
cher Messererinnung. Welt und Heimat. illu­
strierte Beilage zur Linzer Tages-Post Nr. 6 vom 
U . 2. 1938 Die lechlade von 1764 ist in Privat­
besitz und wird wahrend der Landesausstel­
lung '98 im Messererrnuseum geze1gt. - Oie äl­
tere Zechlade von 1755 wird im Messerermu­
seum verwahrt 
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Aufgabe der Bruderschaft war die 
PAege des Gottesdienstes und der Pfarr­
kirche, Stiftungen, Förderung des reli­
giösen Lebens und die Armenfürsorge. 
Die gotischen Glasmalereien in der 
Pfarrkirche von Stembach mit Abbil­
dungen der heiligen Maria und heiligen 
Barbara gehen auf ihren EinAuß zurück; 
sie sind etwa um 14o0 entstanden und 
zeigen als Stifter einen Mann, der ein 
Messer im Wappen führt. Vor dem Bau 
des barocken Hochanars 1690 stand auf 
dem Altar eine alte Statue der Maria mi t 
dem Kinde. Die barocke Statue der heili­
gen Barbara links in der Kirche stammt 
aus dem 18. Jahrhundert. Prächtig ist 
auch der Messererkelch, der unter Zech­
meister Johann Georg Ludwig im Jahre 
l7ö6 gespendet wurde. Er zeigt in Kup­
fereinfassung vier Emailbilder und am 
Kelchfuß die Inschrift .Joh. G. L calicem 
hunc parochiali ecclesiae dono dedit 
1766" Uohann Georg Ludwig gab diesen 
Kelch der Pfarrkirche als Geschenk 
l7o6). 

Da eine öffentliche Unterstützung 
bei Krankheit Tod oder Verarmung 
fehlte. bot die Bruderschaft Hilfe an. Aus 
der Bruderschaftskasse erhielten bedürf­
tige Mitglieder zmsenlose Darlehen. und 
bei Todesfällen sorgte man für etn wür­
dtges Be~rabnts Bei unvermögenden 
Cesellen zahlte man dte Kosten dafür 

Dte Messerermeister waren berech­
tigt. einen Degen zu tragen. Zwei solche 
Meisterdegen aus Neuzeug. sogenannte 
Kavaliersdegen des späten 17. Jahrhun­
derts, sind im Museum der Stad~ Steyr 
ausgestellt. 
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Lehrjungen und Gesellen 

Die Ausbildung zum Messerer, 
Scharsacher. Klingenschmied und 
Schleifer erfolgte vom Lehrjungen bis 
zum Gesellen, der entweder Lohnknecht 
blieb oder zum Meister aufstieg. Das 
Aufdingen, d. h. Aufnehmen der Lehr­
jungen, geschah am Jahrtag. Die Lehrzeit 
dauerte im Jahre 1462 sechs Jahre. davon 
die ersten vier Jahre ohne Lohn ~um das 
Handwerk•, und die letzten zwei Jahre 
setzten ihm die Fürmeister mit dem 
lechmeister den Lohn fest. Der Junge 
hatte Kost und Quartier im Hause seines 
Meisters. Hatte der junge seine Lehrzeit 
ehrlich und fleißig abgedient, so erfolgte 
in der Hauptversammlung das ~Freispre­
chen" oder ~Ledigsagen". Dabei erhielt er 
den Lehrbrief. Der ledig gesprochene 
Lehrjunge bewarb sich dann um die 
Aufnahme in den Gesellenstand. Als Ge­
selle hatte er sich zunächst einem Mei­
s ter auf bestimmte Zeit zu verpAichten. 
Er arbeitete bei ihm um einen fixen Wo­
chen- oder Tageslohn, ab dem 16. Jahr· 
hundert um Stücklohn, also in Akkord. 
Die tägliche Arbeitszeit dauerte metst 15 
bis 16 Stunden, von 4 Uhr früh bts 19 
Uhr oder von 5 Uhr früh bis 21 Uhr. Dte 
Freizeit war also kurz. Allerdings gab es 
Fniher mehr Feiertage als heute den 
.blauen Montag'' und den . Badetag". Die 
Badstube war direkt neben den Schlei­
fen im Badhaus, Steinbach Nr. 49c, wo 
später die Schmiede der Finna Pils war. 

Der Geselle durfte sich nur dann 
eine Frau nehmen. wenn er zum Meister 
aufgestiegen war. Die Meister machten 
es vielen Gesellen unmöglich, Meister zu 
werden, indem d1e Bedingungen dazu 
verschärft wurden. Dagegen waren Mei­
stersöhne und Gatten von Meistertöch­
tern von der Vorlage des Meisterstücks 
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befre1t und hatten viel geringere Abga­
ben zu zahlen, um Meister zu werden. 
Schon 1n der ältesten erhaltenen Hand­
werk:;ordnung von J4o2 wurden die an­
deren Gesellen auf diese Weise kraß be­
nachteiligt. Dtese Gesellen blieben 1hr 
Leben lang abhängige Lohnknechte 
ohne Aussicht auf Besserung 1hrer Lage 
Es w1rd uns mcht wundern, daß s1ch m1t 
der Zeit ein scharfer sozialer Gegensatz 
zw1schen Gesellen und Meistern entwik­
kelte.~ 

Im Jahre 1565 trennten steh d1e 
Steinbacher Gesellen von den Me1stern 
und grundeten z.ur Wahrung 1hrer lnter­
ec;c;cn eme eigene .St. Barbara Bruder­
schaft der Messerer-, Klingenschmied-, 
Scharsacher und Schleifergesellen· 
D1ese Gesellenzeche und Bruderschaft 
war nach dem Vorbild der Meisterzeche 
orgamsiert. Am Barbaratag war Gesel­
lenjahrtag. Jeder Geselle hatte am Got­
tesdienst m der Kirche zu Steinbach teil­
zunehmen und um 12 Uhr m der Her­
berge zu erschemen. Dort wurden dann 
neue Fürgesellen (Viergesellen) gewählt. 
Es gab zwei alte und zwei junge Fürge­
sellen die den Vorsitz führten. Am näch­
sten Tag war die Messe in der Kirche fur 
die verstorbenen Gesellen. Für d1e Ein­
hal~ung der religiösen Pflichten threr 
M1tgheder war die Gesellenbruderschaft 
verantwortlich. 

Dte Gesellen hatten ihre eigene Lade 
und Büchse (Kasse). Alle Sonntag mußte 
jeder Geselle einen Pfennig hineinzahlen. 
l731 zahlte jeder Geselle zur Unterstüt­
zung alter Gesellen, für die Herbergsbe­
streitung und Handwerksauslagen der 
Bruderschaft 24 Kreuzer jährlich und zur 
Verpflegung kranker Gesellen 48 Kreu­
zer 

Am 29. Jänner 1586 kaufte die Bru­
derschaft der Messerer-. Klmgen-

schmted-, Scharsacher- und Schleiferge­
sellen das Gesellenhaus in Steinbach 
Nr. 10 auf der Hochgasse samt der 
Schm1ede und Fle1schbank. ·' 

Neben den offiziellen Zusammen­
kimften trafen emander d1e Gesellen 
auch zu lustigen Tnnkgememschaften. 
.lrken· genannt. bei denen es sehr ausge­
lassen zugmg. Zum Schluß wurde dann 
gemeinsame Rechnung gemacht, und Ie­
der mußte seinen Antet! dazu sofort auf 
den Tisch legen. 

Für den Aufsheg zum Meister war 
d1e ubliche Wanderschaft der Gesellen 
PAicht Das Wandern sollte dem Gesel­
len zu Wel terfa h ru ng verhelfen und 
scme fachlichen Kenntnisse erweitern. 
So eine Wanderschaft konnte nach Wien 
führen oder entlang der Donau zum 
Rhein und uber Norddeutschland, Sach­
sen und Böhmen oder über das Elsaß 
und Frankreich wieder zurück. 

Das Messerergewerbe war nämltch 
ein .geschenktes· oder ... gewandertes· 
Handwerk; das heißt. die Wanderschaft 
der Gesellen war als unbedingte Vor­
stufe zum Meisterrecht vorgeschrieben. 
Auch die Einnehrung einer Gesellenher­
berge war dam1t verbunden, in der wan­
dernde Gesellen Kost und Quartier er­
htelten. 

Oie Flugelladen der Gesellenzeche 
waren in der Herberge aufgehängt. Ote 

4 lrmgard Hack, Etsenhandel. 5. 122 ff - Walhel­
mme Krenn. Steyr als Mittelpunkt des ober­
öslerreiChJschen E1senwesens. Phi!. D1ss., Graz 
1951, S. o7ff. Erlefned Schröckenfuchs, Das 
Eisenwesen von Waidhafen a. d Ybbs bis zur 
Gegenreformahon und die Gottleich.snamz.e­
chc Ph1l Diss .• W1en L9oo, S 150ff 

•v OÖ. Landcsarchiv. HA Slcyr. Hs. 98 Haupl­
und Grundurbar der Hcrr~chaft Steyr loo7. 
fol 317. Da~ Ge;ellenhaus \'\'tlrde 16°3 von der 
Ge,ellenbruder!>chafl ein Steian Reßl verkauft. 
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5\tere Flügellade ist ziemlich einfach ge­
halten. Sie zeig~ auf der Innenseite das 
Messererwappen neben der Jahreszahl 
165b und die Inschrift .Einer Ersamen 
Pruederschaft Der Messerer Ceselen Ihr 
Bestate Herberg·. Auf die Innenfläche 
der Flügel sind die Bilder der damaligen 
Fürgesellen H. R., S. P., W. P., H. L. (Hans 
Reßl, Sebald Peßl, Wolf Purkhofer, Hans 
Löschenkohl) gemalt 

Dte jüngere Flügellade der Gesellen­
zeche ist im Rokokostil reich verziert 
und zetgt 1111 Inneren als Brustschild et­
nes Doppeladlers das Messererwappen 
Auf die Innenseite der Flügel sind vier 
jugendliche Gesellen in Feiertagstracht 
gemalt. *Mit disem Confirmirt und er­
neueret eine Ehrsame Bruederschafft de­
ren Messerer gling-schmid und Schlei­
fergeselin allhter in der Kays.Kö.Priv. 
Werkstatt Stainbach thre Löbl. uhralte 
gewohait und Artickln ihre eigne Ladt u. 
bestaettigte Hörberg". Oie Umrahmung 
zeigt oben in der Mitte das Bild der heili­
gen Barbara und auf der Unterseite die 
InschriFt "Unter dem Schut-z der h. ]ungf. 
u. MarL Barbara tm Jahre Chnsti 1773 •. 11 

D er Weg vom Eisen 
bis zum fertigen Messer 

Das Etst'n stammte vom steirischen 
Erzberg und von den Etsenbergwerken 
am Gatsber~ bet Molln und tm Wend­
bach be1 Ternberg. Dte ältere Geschichte 
dteser Bergwerke bet Molln und Tern­
berg tst uns leider nicht bekannt. )eden­
falls eröffnete kurz vor 1570, in Zeiten 
des Eisenmangels, der Steinbacher Mes­
screr und Furmeister Christoph Aichper­
ger zusammen mtt dem ehemaligen Bür­
germetster von Steyr, Sebastian Pür­
srhtnger, etn Eisenbergwerk bei Molln 
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mtt dre1 Gruben am Ga1sberg. einer 
Grube am Buchberg und zwei am 
Schwalbenstem. Dazu gehörte das Bläh­
haus mit Stuckofen (Hochofen) im 
Gstadt, wo das Erz geschmolzen wurde, 
und ein Zerrenn- und Streckhammer­
werk. Um 1600 wurde dort auch Blei ab­
gebaut Das Bergwerk war mtt Unterbre­
chungen bis etwa 1880 m Behieb. u Das 
Bergwerk tm Wendbach bet Ternberg 
wurde bis 1870 betrteben. Auch dort gab 
es ein Blahhaus mit Stuckofen und Zer­
renn- und Streckhämmern.11 

Zur Zeugstätte in Stembach gehörte 
ebenfalls etn montanisoscher Zerrenn­
und Streckhammer, der mindestens se1t 
1560 bis 1873 in Betrieb war und steh 
flußaufwärts dtrekt neben den Schleifen 
am SteyrAuß befand. Sein Besitzer 
wohnte tm Hammerschmiedhaus Stein­
bach, Hochgasse Nr. 21, welches goti­
:;che Bauelemente enthält.14 ln den Ham­
merwerken wurde das Roheisen zu ver­
schiedenen Stahl- und Eisensorten verar­
beitet. Diese gelangten meist über Stey­
rer Etsenhandler, seltener wohl auch di­
rekt vom Hammerwerk zu den Schrote­
den. 

11 Siehe FuBm>te $ . - Vgl Han~ Oberleatner. 
Zunftalterturner d<~ obcro,t.:rrcteh•schen El­
:-<"nhandwerk.;. Oö Hc•matblatter. )g. 3. Heft 3, 
l<l-1.) S ::Jo ~$ 

r! Kcsrl BuchcAAcr, Erzbergbau am Mollner Bek­
ken Steyrer Zcatung \·om 10. -t 1958 - \\'II­
helm Fr.:h. Der E1~enber~bau 1m Lande ob der 
Enns. OÖ Hetmatblatler, )g -' · Heft 3. 19-19, 
5 199 

' Rudolf We1Brna1r 0.~; Easenberg- und Hutten. 
werk 1m Wcndbachf;~raben an der Enns von 
1530 bb h!ßo Oö He1matblatter Jg 41. Heft I 
1988,5 23ff 

1 ~ OÖ. l.andes.~rchiv : Urbare der Hs. S~evr 1477 
das Haus an der Pruek 15.2.4 Maister jörg an 
der Prukh, 1565 H<mn@ iln der Prugkh 5chmidl 
um 1600 Merth Reulner Hamerschmid. 
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ln Steinbach wurde auch em Hin­
wets fur die ältere Form der Eisengewin­
nung tm Grubenrennfeuer (Rennofen) 
gefunden: 198ö wurde nordlieh des Gu­
gu~temhausls Stembach Nr 81 (Habich­
lerl betm Ausheben des Kellers eme :.ol­
che Rennfeuergrube mir Schlacken­
st-ucken und Holzkohle angeschnitten. 

Der Verem Messerermu~eum ließ 
l1ie Kohle mtttel~ C-1-l-Methode tn d('r 
Untversttat Wten daberen lo-W-Io70. 111 

etner Ze•t des Etsenm.:H'lgel ... war dteser 
Rentwfen 111 Betneb ' 

Der Klingenschmied 

Die Klingenschmtede verfertigten 
ur~prüngltch mcht nur Me:-::oerklmgen 
sondern auch Kltngen filr Schwerter, Sa­
bel. Degen, Watdmesser und Dolche 
welche zum .,großen Kltngenschmted­
werk" gehörten Dazu kam die große 
Zahl der Schab-, Tisch- und Brotmesser. 
Schnitz- und Taschenme~:Oer. welche 
wm .kleinen Kltngenschmtedwerk" ge­
rechnet wurden. ~ Al::- Meisterstück 
muBtc ein Klingenschmted um das Jahr 
l4o2 von dreterlet Form Kltngen 25 
Stuck anfcrbgen Zur Bauernkriegszelt 
wurden auch Bauernsabel und Hellebar­
den geschmiedet. Als 1m 17. Jahrhundert 
dte Gabeln als Teil des Eßbestecks in Ge­
brauch kamen ferhgten Klingen­
schmtede auch d1ese an 

Der Klingenschmted bezog die Stan­
gen (,.Zain"} aus Frimstahl (.Frümb­
::.tahl") und Zainetsen. zusammen Paar 
und Paar, von seinem tvle!"serverleger. 
Dteser kaufte diese von Stevrer Eisen­
händlern bzw. ab 15o3 von ·der Elsen­
kammer in Steyr, seltener wahrschein­
lich auch dtrekt vom Hammerwerk 

Lfl:lt' Kin•..:,·n,,/,"m·dt .1111 O,mrl·o~ 1\irlll~••itt'II­
J",,II,t l~flHt'IH.it 51 lJ/111), l•er "lt'l•l L/uflr;,•,d,/ 
,\; • 35 1111 / •l11 r I,,, lt· 

F.•r,• .-\~r, Q,.;,.·•tttlh'll t't''l /n11.0:111,/ /f,,,L 
[,,..,,J,,IIl.lt'llo!td ,\ [,,.,,., ,·./,,p,,( ,., '. 

,/,·· ::;/t!tlt ~!t'!'' h- .111•: f ,,,,, 
,/,·, 1- J,,]lllllwdt'lro. L•'"- I l.J J 

.\ltt huurr/!,.1:.·• B<w.!/,!i'•":O: ,.11 F•<111 

01 I• u;..:•tHil 1ttt'l .;t'/1•''•'11<' I J,r.~ l v, .. ,, 

Großen~ Klmgen und Kltngen mtt 
breitem Rücken schmtedete man .. alb 

zwei Zainen"- Der Klingenschmted wllte 
ein erhirztes Stück Fnmstahl auf ~L-eckte 
etnen gluhenden Rundstahl aus IVet­
chem Zametsen hmem und schwetl~t~ 
betde zu ,Gärbstahl" zusammen Dtesen 
Vorgang n<:mnte man Garben Aus Ga rb­
stahl wurden dann die Klingen ge­
schmiedet. 

Durch da!.' Garben besbnden 
Schnetde und Außenflachen des Me::o­
sers aus StahL wahrend das Innere der 
Messerklmge aus Eisen war Durch dte­
ses alte Verfahren konnte teurer Stahl 
eingespart werden, die Klingen erhtelten 

-----
Fundherh:hte au~ Ll~tenrtch B.:md 2-l ::; 1..1t.3 
So - Unt\l.'r-tlat \.\'ten ln,t tur Radtuml<lt 
-chun~ Lnld Kernph\'sJk e Februar IQo" \'RI 
Iei.:> 
lud\'>L~ B1ttner Da~ Etsl·nwe;.t?n 111 lnne1b1'1>~ 
Et5ent?rz ·\H:fuv fu1 L',.terrc:ch,sche Gc,chtLhk 
lQOI S "~ Qco 



KliHgenschnmde tiHer Mes,;u{alrrik in Neuzwg, waltrscluinlich Fm1111 lgnalz Band/, 11111 1890: Im Hinftr­
gnwd Falllriimmer , rechts Illmre Sdm·anz.hmnmer. f,r/o . Allt!Ö Album Ontikercr Prret:.el, 5/tyr. 

Mit frtmrdlrrlti'r Gmrlmugrmg von Herrn Walter Hllber. Sleyr 

die Zähigkeit des Eisens und die Härte 
des Stahls. 

Für kleinere Klingen b1s etwa l ...J. Zen­
timeter Länge verwendete der Klingen­
schmied nur den harten Frimstahl. Er 
schmiedete "aus einem Zain·. also ohne 
Verwendung des Zaine1sens, "von der 
Stange weg". 

Die Klingenschmiedgesellen arbeite­
ten anfangs als Klingenschlager. später 
auch als EBmeister. An kleineren Klingen 
war der Schmied alleine oder mit einem 
Schlager tätig: Der Schmied oder Eß­
meister führte die Stahlstange und gab 
mit seinem leichteren Hammer die Stelle 
an für den wuchtigen Schlag des Schla­
gers. Dieser streckte mit seinem schwe-
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ren Hammer das Materia l und bildete 
die Schneide. ln raschem Rhythmus 
folgte auf jeden Schlag des Eßmeisters 
der schwere Schlag des Schlagers. Dann 
formte der Schlager die .,Angel" aus. auf 
der spat:er der Messergriff befestigt wer­
den sollte. Große Klingen schmiedete 
der Schmied mit zwei Schlagern .. unter 
zwet Htl"zen ~. das heißt, nach dem ersten 
Schmieden mußte die Klinge in der Esse 
nachgewärmt werden. Bei bestimmten 
Klingensorten folgte dann das Schmie­
den des Ansatzes mit einem Gesenk 
(,.Model") am ,.Auftreibstock". Klingen­
ansat-z heißt der verdickte Abschluß am 
Übergang der Klinge zum Griff. Dieser 
Ansatz wird auch Stollen oder Absat-z 
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genannt. Beim anschließenden "Breiten" 
stellte der Eßmeister oder Schmied die 
genaue Kontur und Stärke der Klinge 
her, beseitigte Unebenheiten und schlug 
das Zeichen seines Messerers auf die 
Klinge; auch ein .S" für Steinbach wurde 
ab 1546 aufgeschlagen. Zum Härten 
wurde die Klinge erhitzt, in Wasser, Urin, 
Öl oder Fett abgeschreckt und nochmals 
langsam in der Pfanne erwärmt ("anlas­
sen"), bis die Farbe den richtigen Grad 
der Erhitzung anzeigte. Nach einem 
Lehrbuch aus dem Jahre 1891 wu rden 
Rasiermesser bis zur gelben Farbe, Mes­
ser bis zur violetten und Säbelklingen 
b1s zur hellblauen Farbe "angelassen". 

Der Klingenschmied arbeitete bis ins 
20. Jahrhundert als .Faustschmied" und 
fertigte die Klingen und Gabeln in mü­
hevoller Handarbeit an. Die Schmiede­
werkstatt war wegen der Feuersgefahr 
oft vom Wohnhaus getrennt. eine eigene 
kleine gemauerte Hütte in der Nähe. 

1765 gestattete die Eisenobmann­
schaft den Steinbacher Messerern die Er­
richtung kleiner Feuer mit einem Blase­
balg. Vorher durften die Messerer kein 
Feuer in ihren Werkstätten halten, um 
keine Konkurrenz für d ie Klingen­
schmiede zu sein. Seit 1765 erhitzten 
manche Messerer die Klingen und schlu­
gen ihr Zeichen selbst ein.17 

Der Scharsacher 

Die Scharsacher waren in der Stein­
bacher Zunft mit 27 bis 30 Meistern im­
mer eine Minderheit. Die Bezeichnung 
Scharsacher kommt vom m ittelhoch­
deutschen schar-sahs = Schermesser 
(Rasiermesser). Diese Deutung wird be­
stätigt durch ein Wörterbuch der Stadt 

Venedig aus dem Jahre 1424, in dem für 
das Rasiermesser, venetianisch .el ra­
sore", die deutsche Übersetzung .Schar­
sach" verzeichnet ist. 18 Etwa 19 Scharsa­
cherwerkstätten gab es in Trattenbach. 
Scharsacher wohnten auch über Genera­
tionen in Steinbach Nr. 2 (Diotischhaus), 
Nr. 5 (Häusl1m Weyr), Nr. 31 (Liedlbau­
ernhäusl in der Au), Nr. 43 (Gsöllnhaus), 
in Grünburg Nr. 1 (Großharbach), Nr. 89 
und 90 tKiein- und Großpreißenlehen), 
Nr. 98 (Steinhaufengütl), in Fernzell 
Nr. 70 (Steinleitengut) und Nr. 84 (Sei­
sermayrhofl. 

Die Scharsacher wurden seit dem 
16. Jahrhundert auch Schermesserer 
oder Kne1pschm1ede genannt. Sie er­
zeugten verschiedene Sorten RasJermes­
ser, Taschenfe1tel und Kneipe (Messer 
für Schuster, Riemer und Gärtner).- "Ta­
schenfeitel'' bezeichnet in unserer Mund­
art ein einfaches Taschenfaltmesser (Ein­
schlagmesser); auch "Zauckerl" wird es 
genannt, was etwas Kleines, Minderwer­
tiges bedeutet. -Als Meisterstückmußte 
ein Scharsacher-Grundmeister um 1462 
anfertigen: ein Brettl Scharsach Fleisch­
werk (Rasiermesser mit roten Laden = 
Griffen), ein Dutzend Barbierscher (Ra­
siermesser mit schwarzen Laden), ein 

1" lrmgard Hack, EisenhandeL 5. o9 ff., 149.- Erle­
frted Schröckenfuchs. Das Etsenwesen von 
Waidhofen, S. 117 ff - A. Mahner, Leitfaden für 
den Unterrtcht an kaufmännischen Fortbil­
dungsschulen. Wien 1891, S. 4.- OÖ. Landes­
archiv HA Steyr, Sch. 1017, Fasz. 253, Nr. 38.­
Frümbstahl war ein gezamter Stahl, der extra 
bestellt = .gefriembt" wurde - daher die Be­
zeichnung Frumbstahl. 

18 Edmund Baumgartinger, Bürgertum und Hand­
werk im Markt Kremsmünster. Kremsmunster 
1949. S. 16.- Karl Tanzer. Sondergewerbe in der 
Eisenwurzen Blätter für Geschichte der Tech­
nik, 1. Heft. Wten 1923. 5. 114. 
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Dutzend rhernic.cher Klingen (Taschen­
messer) und <>in Dutzend cathalonischer 
Klingen (Knerpe) Das Meisterstück für 
. gcmJII\C Arbeit" e1nes einfachen Schar­
s,lchers bestand m einem Dutzend Ra­
siermesser mit geschliffenen Angeln und 
we1ßen L,1den.10 

Der Schleifer 

Der Schleifer benohgte für den An­
trieb der Schleif~teme ehe Wasserkraft. 
Im Gegen.:atz zu den Hausgewerben der 
Me~serer und Klmgenschmiede arbei­
tete der Schle1fer in emer Werkstatt au­
ßerhalb seines Haw;es. Jeder Schleifer­
meister hatte eme Schleife vom Hand­
werk gepc1chtet d1e an der Steyr oder ei­
nem Bach c;t.:~nd. 

Wo s1ch heute das Messerermuseum 
und Jcr Pclrkpl.üz befinden, stand früher 
die Schleiferwerkstatt des Steinbacher 
Mcsscrerhandwerks. Schon im Jahre 
1477 w1rd s1c Jls .Werchstat im Stam­
p.lch ob der Pruk schrifthch erwähnt 
E1n Kupicr!'tich von Stembach aus dem 
1,1hre Jö03 Leigt ''berhalb derBrucke das 
klt•uw gcmauerlt.• Schle1ferhausl und die 
lliCdrtgcn Blockhuttcn der sieben Schlei­
ft•n mit den Slt>bcn unterschlächhgen 
Wasserradern · Du~ St(•tnbacher Schlei­
fen brannten wahr~chemhch durch Un­
achto:amkl'lt 1m ).1hre 1650 ab. 

Eine \.WIIl·re grof?e Schletfenverk­
st.üt mit elf Schletfen gab es m Neuzeug. 
Davon h,lt Nl'UZl'ug "emen Namen er­
hellten. E~ ist er:-tmals l.J91 .Newenzeug· 
genannt und bedeutet .am neuen Zeug·. 
al'>o d1e S1edlung an der neuen Zeug­
statte. Werkstalte Jes Handwerks- wohl 
1111 Cegens.1tz ;ur alten Zeugstätte in 
Slembach. J4Q1 bes~and also bereits die 

->. tt r;,hltl{t m Ntuuug oor dtm Umb11u 1892193. 
~ •f Aus • Du osltrrtichisdu Ausstdlun.~ m Lo,:­
don J'>06.1WJtn 7910) 

Neuzeuger Schleaferwerkstatt. Oae unte­
ren Schlerfen in Neuzeug brannten l868 
ab 

Bet der I launoldmuhle in Obergrün­
burg gab es vier Schlerfen, ber der Hör­
mühle zwet, bei der llumpclmiihle, im 
T1efenbach und am Farberbach je eine 
Schleafe. Zum Stemlcitengut tn Pernzell 
Nr 70 gehörte ebenfalls eine Schleifer­
werkstatt 

Dae Funktionswea ... e einer Schleife 
blreb 1m Prrnzrp durch die Jahrhunderte 
gleich: Der SteyrOuß dreht das große 
unter::.chlachti~c Was~errad mit den ei­
nen l\1cter brcakn Schaufeln und einem 
Durchmesser \'On funf l\letern Über 
eme Ach:.e. den achtkanti~cn Gnndel 
aus Eachenholt., wtrd dit. Kraft vom Was­
serrad auf etn grol~t: "-ammrad übertra-

•• S1e~lned Wl.:t~ilty, Pu~ !)(hJrS.J,her•chnm:d~ 
von Traltenl->.Jch Haus.Hhe•l tur J1e Lehramb­
prufung aus Ct·~ch11:hte Untv lnn,bruck l9o3, 
S . . ~b. 85 • L)C) L,,ndt•,ar<·htv: Zunftarch•va­
lten, Sch 70 Ur!.. I 

'' OÖ Lundc~arduv HA Slcyr H~ 35, Urbar 
1477. fol 177 Alln·d tvlo~rk~. ()Ö. 1r1 Jlll'n An­
Sichten l.inz 19('0. Abh 0.5 u :!q 
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gen. ln dieses greifen kleinere Zahnrä­
der, auf deren Achse die Schleifsteine 
festgekei lt sind. Über Transmissionsne­
men werden auch die Polierscheiben an­
getrieben. 

Zur Einrichtung einer solchen 
Schleife gehörten zum Beispiel: drei 
Schleifsteine, nämlich ein grober .Schin­
derstein" für den rohen Schliff, ein .Ab­
richterstein" für den zweiten Schleifgang 
und ein #Läuterstein" für den Feinen 
Schliff; eine Polier zum Sanden mit drei 
Scheiben und Riemen, eine Glanzpolier 
mit drer Scheiben und Riemen. eine 
große Polier mit sechs Scheiben und Rie­
men und eine kleinere Polier mit vier 
Scheiben und Riemen; weiters die dazu­
gehörigen Stellen und Bänke, ein Paar 
Hubschweif, eine Heinzelbank, eine Ras­
pel, zwei Bohrer, zwei Stemmeisen und 
sechs Laternen. 

Der Schleifer pachtete eine Schleife 
für drei bis acht Jahre vom Handwerk. 
Dieses zahlte für ihn die Erwerbssteuer 
und sonstige Steuern. Der Schleifer 
mußte laut Pachtvertrag die hiesigen 
Meister vor den fremden bedienen. Er 
war auch verpflichtet. alle nötigen Repa­
raturen am laufenden Werk, am Wasser­
rad und Kammrad, an der Radhütte und 
der eisernem Schleifstange aus eigenen 
Mitteln zu bezahlen. Das Handwerk da­
gegen übernahm die Kosten für die Her­
stellung und Erhaltung des eigentlichen 
Wasserwerks (Wehr und Fluder), des 
Schleifengebäudes und vom laufenden 
Werk nur den Grinde!. Wenn ein Hoch­
wasser Wehr oder Fluder beschädigt 
hatte, mußte auch der Schleifer ebenso 
wie die Messerer bei der Reparatur 
Hand anlegenY 

Vor dem Neubau der Steinbacher 
Schleifen 1892 war das ~Sattelschleifen* 

in Gebrauch: Der Schleifer saB in einem 
Sattel über dem Schleifstein, der zu ihm 
her rotierte, und preßte die Klinge mit 
den gepolsterten Knien und mtt der 
Schleifstange dagegen. Dabei mußte ge­
nug Wasser auf die Bahn des Steines lau­
fen, um eine Erhitzung der Klinge und 
damit einen Härteverlust zu verhindern. 

Gegen das abspritzende Wasser 
schützte sich der Schleifer durch emen 
Lederschurz. Serne Füße steckten in 
Holzschuhen, die angenagelt waren, da­
mit sich der Schleifer abstützen konnte. 
Damit der Schleifstein rund blieb, mußte 
ihn der Schleifer täglich mit dem Stein­
meißel behauen. Vorher markterte er 
vorstehende Stellen mit einem Stuck 
Holzkohle, später mit Kreide, die er an 
den roherenden Stein hielt. Der Stein 
mit zwei solchen Meißeln ist auf den 
Handwerkszeichen der Schleifer zu se­
hen. Die großen Schleifsteine aus Sand­
stein nutzten sich stark ab. 1m Laufe von 
vier bis fünf Monaten schmolz der 
Durchmesser eines Steines von 2,10 Me­
ter auf zirka achtzig Zentimeter zusam­
men. Dann wurde er längs in zwei Teile 
gespalten, so daß zwei Steine mit der 
halben Breite von zwölf Zentimetern 
und dem selben Durchmesser von acht­
zig Zentimetern übrigblieben. Auf die­
sen Steinen erfolgte im Trockenschliff 
das Schleifen des Klingenansatzes, das 
sogenannte .Einsetzen*. 

Der Schleifer arbeitete nicht nur für 
die Messerer, sondern schliff auch 

~1 Pnvalarchrv Famdte Landmger. Grunburg. Kar­
ton 50: Pachtvertrage zwischen der Steinbacher 
Tonung und ver>chredenen Schleifcrmerstern 
1852-lSol 
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Lil=fer Kuie;dr/eifo· in der Messer{nbrrk H.rrk, Sk~1r 1949: Miclrael LösclmrkolrlllliS Griinbrrrg, Wngm­
lrub Nr. 75 Foto. Aus Drsserlnlion non lmrgard Hark, Eiswlumdel rmd Mrss~rerlwudrNrJ.. 

Mrt tr<'rwdlrclur Bewilligmrg l'iJII Fmrt Dr. [rmgnrd Olle/, gebomrl Hack W!ot. 

Schermesser (Rastermesser), Schwerter, 
Hacken, Ahlen, Pfriemen, Feilen usw.21 

Die Schleifsteine waren aus Sand­
stein gehauen, mit einem Durchmesser 
von zirka zwei Metern und einer Dicke 
von dreißig Zentimetern. Zum Schleifen 
der Rasiermesser dienten kleinere 
Schleifsteine Das Steinbacher Hand­
werk bezog clte Schleifs~eine in älterer 
Zerrmetstaus Gleiss (zwischen Waidha­
fen an der Ybbs und Ulmerfeld ), aber 
auch Steinbruche der Umgebung wur­
den genützt: Um 1708 besaß die Messe­
rerzeehe Stembach den Aschbauer­
Steinbruch im Tiefenbach bei Ober­
schlierbach. Sie hatte ihn an einen Stein­
metzmeister verpachtet mit der Ver­
pAichtung, die Schleifen des Steinbacher 
Handwerks vor allen anderen mit 
Schleifsteinen zu versorgen. Dieselbe 
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Pflicht haftete auch an einem Steinbruch 
in Schlierbach.~~ Der Steinbruch im Tie­
fenbach gehörte zum Aschbauerngut, 
Sinzendorf Nr. 9, Gemeinde Nußbach. 
Man findet ihn, wenn man auf der Schie­
fer-Bezirksstraße von Grünburg in Rich­
tung Oberschlierbach fährt. Bei einer 
Rechtskurve steht links im Wald die Tie­
fenbachkapelle. wo man link!:. m den 
Fahrweg ernbiegt. Nach vier Gehminu­
ten sieht man rechter Hand den verstürz­
ten Steinbruch. Dte dazugehörigen 
Steinmetzmeister Max und Franz Loidl 
wohnten um 1750 am Zaunergut Wa-

· Viktor Hack. Dre oberosterretchtsche Messenn­
dushie. Diss lnnsbruck 1957 S. 27 176ff. - lrm· 
gard Hack, Etsenhandel 5. SI ff 

-' Theodor ßc.'r!;er Lose Blatter .>--JV. Der Alpen­
bote Jg. 1901, Nr. oo. 
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genhub Nr 7, wt•lclu•s heult• Jbgekom­
men tsl ~pater, um lSJO, bewohnte die 
Farndie L01dl die Stcinmctzhau:;cln Wa­
genhub Nr 12 und Nr. f-5 . Es wird er­
zählt, dal~ dte bt•iden Stcmmelzc Bruder 
waren und bei l'incm Unglück im Asch­
bauer-Steinbruch von herabsturzenden 
Fel::.en und Geröll versehuttel \'\'Urden. 
Ihr Lehrling soll mit dttm leben da\'on­
gekommcn sein. weil er gt>radc unter­
wegs war, um Most w hoiC'n. Die Ttefcn­
bachkapelle wurdt.• 1um Andenken an 
dieses Ungluck ct baut Auch JU!i Klctn· 
raming. Pettenbach und Gmlmden wur­
den SchiCif~tcuw hc;ogcn 

Das l'oltcrt•n der Kltngl'll und Gnffc 
geschah an rotwrcndt:n Poltcrschetben 
aus Buchenholz, dcrt.•n Rand mtl Rtnds­
lcder ubet zogen unJ mtt fc111 gestoße­
nem Sand oder Schnmgel lwlctml war. 
Die Polter Wil1' im OcJchl-.ammerl der 
Schletfe untergebracht tv1ct.:.t arbeitete 
hter die Fr.1u des 5chlctfer.; mtt den grö­
Beren Ktndern . 

Das alte Totenbuch von Steinbach 
enthält mehrere Namen von Schleifern, 
die vom berstenden Schh:tfstctn erschla­
gen wurden : 172·1 Wolf Leonhart Schell­
mann, Schleifcrmebter aus Grunburg. 
1733 Johann Schellmann. Schietter vom 
GrafengülL Forstau Nr. 5, l7o2 Wolf 
Adam Helmb, Schleifcrgcselle, 1899 )o­
:.ef Ztebermayr 

Dte rfarrchromk bcnchtet .Am 
13. 8. 1930 verunglückte Jer Schleifer 
Ludwtg Obcrndorfcr bei der Messer­
schleife. Es dürfte der groBe Schleifstein 
feh lerhaft gewesen scm lmd dte Dreh­
zahl nicht vertragen haben, auf dte er 
emgestellt wa1 D<?r Schleif!-tein brach 
und ein Stucl-. traf tim . .,chleuderte thn 
an die Decke, so zwar, d.:lB der Schädel 
zer:,;chmettcrt wurde." 

Die Schleifer versuchten. l!in st)kht•s 
Zerspnngen des Stcmes d<1durch zu 
bannen. daB ste betm Aufztcht.>n dl's 
Schleifstemes Hetligenbtldcr l.Wtschl•n 
dte Befeshgun~~keilc gaben. 

Das Schleifen war ungt:>sund und 
sehr gefahrllch. in den engen. dunkh.·n 
Räumen war die Luft mit Schnm~d ­
und Schleifstemstaub erfullt . D1c Qu~r?.­
staublunge (Silikose) stelllt.> daher t•inc 
häufige Berufserkrankung dJr. Primihw 
Einrichtungen zwangen den Schlcticr zu 
unnaturltchen Arbettshaltunhcn, die Vt•t · 
kruppeJung dt:r <....c~l.1lt 7lH Folhl' h.ll .. t.>n 
konnten Standtg spntztt.• k.1lk W.l,..,..t•t 
vom Stein auf der' Schlelft.•r, der clul~t:·r 
dem tmmer in Gefahr war, von ,1ufspru 
henden Funken verlet71 odrr vom bcr 
stenden Schletfstein erschlagen 1u wcr­
den. Wen wundert es daß kaum l'in 
Schleiferem höheres Alter erreichte und 
sem Ansehen innerhalb des tlandwcrb 
nicht sehr hoch war. Dte Berichte der 
k. k. Gewerbeinspektoren um li>f.o und 
1888 zetgten eindringlich all dtt:'SC t•r­
schütternden Mängel auf. Von einer ge­
nügenden Beheizung, Beleuchtung oder 
Luftabsaugvornchtung konnte auch 
keme Rede sem14 Erst beim Neubau der 
Steinbacher Schleifen 1892 montierte 
man dte Schleifsteine nach . Solinger 
Art• so. daB ste vom Schleifer W('gliefen 
Das brachte große gesundhcitlit:he Vor­
teileY 

·~ Helmut Konrad , 0.!$ Enl~tl'lwn der Arh·rh:r­
klasse in Oberoslerrcach. Wien l':?t\1 , S 4.\ 5i 

~· Rudolf Kropf Oberö~terrtichs lndu$lne ll\;'.'-
1938 Linzer Schnftl'n zur Sozral· und Wrrl· 
schattsge~chrchte Band 3 Lrnz 1951. 5.145 
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Der Messerer 

Du:' geschliffene und pol1erte Klinge 
kam ~chließl ich zum Messerer Dieser 
übte sem Handwerk als Hausmdustne 
aus, z. B. wohnten Messerer 1n 38 Hau­
sern des Ortes Stembach, in P1eslwang 
Nr. 5 und 51. Zehetner Nr. 32 und in den 
Bauernhäusern RemtaL Z1stler, SbegL 
Ste1nfeld Steinwend, Wetz!. Gratlehner, 
Bauhafer SchareJsenstem (Gradauer). 
Großlehner, Salmanner und Gsöllhof. 

Der Messerer beheftete und be­
schalte Messer und Gabeln, vollendete 
die Gnffe. machte sie zum Verkauf ferbg. 
verpackte und verkaufte sie. Für die 
Messerwiffe lieferten 1hm Heftdrechsler 
der Umgebung gedrechselte Hefte au~ 
Holt., Knochen oder Horn Schroter 

stellten Gnffschalen au:> Holz Bem und 
Horn her Bevorzugt wurde da" harte 
hellgelbe Buch::.baumholz verwendet. 
das me1st \'On Nurnberger Handlern, m 
Platten geschn1 tten bezogen wurde 
ebenso das Sande!- oder Rotholz. wel­
ches aus Afrika stc1mmte und fur d1e ku­
ersten Messer \'erwendung fand. Billi­
gere Messersorten wurden mit .,Pmgel­
holz~ von Dirndel- Birnbaum, Rotetbe. 
Ahorn und Weißdorn beschalt. Auch 
Rinderknochen, Och:,enhörner und 
Hornspitzen fanden Verwendung fm 
Jahre 1807 verarbettete dus Messerer­
handwerk 1n Stejnbach und S1ernmgho­
fen 70.000 Stück Horner und 100.000 
Hornspitzen. 

,\ /!'.;,,.,-,., .J lllllliiX~.-.:··lo.!lldt Ul 5h·url•tldt 'I ~2 11111 I,)~.) 11111 [-\ \', •• ~ 111 u.lll(ll/ A od•a:t II IId I II hb tilllltlto• 
~V""fl •u.l .utll J\lllrtch citt t:.,drft'll>l<'lllc F.•ll' /~ltlrrc \ 1r<,..,,."",,"",., Strurl•cttlr 1111 .f, c -ilt'l·' 
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Der Messerer brachte nun je nach 
Art des Messers den Griff an. Er breitete 
z. B. die Angel durch Hämmern am 
Amboß, durchdornte (durchlochte) sie 
und feilte die Kontur. Er formte die Griff­
schalen, durchbohrte sie und nietete sie 
auf. Er feilte dann den Griff weiter und 
zog ihn mit einer Schabklinge ab. Holz­
griffe wurden dann mit einer Holzfeile 
ausbereitet, die mit Leder überzogen 
und mit fein gestoßenem Sand oder 
Schmirgel beleimt war. Knochenhefte 
wurden mit .Wiener Kalk• abgerieben 
und behielten so ihre reinweiße Farbe. 

Auch lederne Messerscheiden stellte 
der Messerer her. Ochsen- und Stier­
häute kaufte das Handwerk im Großen 
ein, ebenso Zwirn und Garn . 

Die Schönheit von Messergriff und 
Scheide hing vom Kunstsinn des Messe­
rers ab. Formenreichtum und künstleri­
sche Gestaltungskraft erreichten im 16. 
Jahrhundert ihren absoluten Höhepunkt. 
Besonders schön waren die .Herrenmes­
ser" und die .Paarmesser", zwei völlig 
gleiche Messer, deren Griffe geschnitzt, 
in Kerbschnitt gearbeitet oder sogar 
durchbrechen waren oder auch mit Ein­
legearbeiten aus Perlmutter, Messing 
oder Kupfer verziert. 

In Steyr war es seit alters her Brauch, 
daß vor jeder Ratswahl ein umfangrei­
ches Geschenk kostbarer Messer an die 
Regierungskanzlei in Wien geschickt 
wurde. Der Wiener Hof wurde ebenfalls 
von den Steyrer Paarmesserern beliefert. 

Auch die Steinbacher Messerer be­
lieferten den Hochadel mit Herrenmes­
sern, z. B. 1825 den Kronprjnzen Ferdi­
nand. Unter den Handwerksschriften 
findet sich ein Dankschreiben des Kron­
prinzen. 

Als Hilfskräfte beschäftigte der Mes­
serer Schalenmacher, auch .Schro ter" 
oder . Müderer· genannt. Diese zersäg­
ten auf einer Spannsäge die Holzplatten 
oder -prügel und ausgekochten Röhren­
knochen in passende Teile. Ein guter 
Schroter fertigte am Tag etwa 500 Griff­
schalen an. Die Schroter erhielten meist 
freie Kost und Quartier beim Messerer 
und außerdem Stücklohn, sie arbeiteten 
also in Akkord. 

In der MessererwerkstaH waren 
auch ungelernte weibliche Hilfskräfte 
und Kinder mit Polieren und Ausberei­
ten der Messer beschäFhgt, weil sie dem 
Messerer billiger kamen als Gesellen 
oder Lohnknechte. Die Messerergesellen 
beschwerten sich oft beim Handwerk, 
weil ihnen die Frauen und Kinder Ar­
beitsplätze wegnahmen. Im Jahre 1573 
klagten sie besonders über die Steinba­
cher Messerer, die für solche Arbeit 
• Weiber, Kinder und DirnenN benützten. 
Sie konnten allerdings wenig ändern. 
Die Kinderarbeit in unserem Lande 
wurde erst durch Gesetze in den Jahren 
1885 und 1918 großteils beseitigt. In Zei­
ten mit Absatzschwierigkeiten und Pro­
duktionsrückgang büßten zuerst diese 
ihre Stellung ein.u-

Jeder Messecermeister hatte sein ei­
genes Zeichen, das ihm der Klingen­
schmjed auf die Messerklinge aufschlug. 
Der Meister garantierte mit dem Zei­
chen seinen Kunden gute Qualität. Ein 
gut eingeführtes Zeichen galt als unfehl­
bares WerbemitteL Das Recht, ein be­
stimmtes Zeichen zu führen, kaufte der 
Meister mit einem Zeid1enbrief vom 

zo Irmgard Hack, EisenhandeL 5 . 103 ff. - O Ö. 
Landesarchiv: Nachlaß Theodor Berger Nr S. 
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nbaclr mr der Slfyr 

Handwerk und zahlte dafür um 1710 
fünf bis zehn Gulden.~-

lm OÖ. Landesarchiv in Linz und im 
Museum der Stadt Steyr wird je eine 
Bleitafel verwahrt, in die 250 Meisterzei­
chen des Steinbacher Messererhand­
werks eingeschlagen sind. Mit Einwilli­
gung des Handwerks konnte ein Zei­
chen auch an einen anderen Meister ver­
kauft oder vererbt werden. 

Um die Qualität der erzeugten Mes­
ser zu kontrollieren, wurden zwei Be­
schaumeister von den Meistern gewählt 
und durch die Vogtherrschaft Steyr ver­
eidigt. Sie waren berechtigt. in Stem­
bach, Sierninghofen und Neuzeug m 
Gegenwart eines dortigen Meisters d1e 
Lage! zu beschauen und ebenso das Be­
packen der Fässer zu überwachen, die 
auf Jahrmä rkte und Kirchtage gebracht 
wurden. Waren die Messer in Ordnung, 
brannte der Beschaumeister sein Zei­
chen mit dem Brenneisen auf die Lagein 
und Fässer als Beweis, daß die verpackte 
Ware für gut befunden wurde. Schlechte 
Ware hatte er in das Zechhaus zu brin­
gen und den betreffenden Meister be­
strafen zu lassen.28 

Der Messerhandel 

Im Steinbacher Handwerk gab es 
.einlizige" Messermeister, die nur als 
Messerer arbeiteten und von Klingen­
schmieden und Schleifern die Klingen 
bezogen. Sie waren berechtigt, nur ihre 
eigene Messerarbeit zu verkaufen und 
dafür andere Waren einzutauschen, aber 
nur für den Eigenbedarf. 

Dagegen wurden die .Meister von 
Stock und Stein, auch von Ursprung 
Feuers" auch Grundmeister genannt. Sie 

rühmten sich. die Arbeiten des Klingen­
schmiedes. Schleifers und Messerers 
bzw. Scharsachers selbst zu beherrschen. 
Nur den behausten .Meistern von Stock 
und Stein" war neben dem unbegrenzten 
Messerhandel auch der gewinnbnn­
gende Handel mi~ Wein und einge­
tauschten Waren erlaubt. Außer den 
Messern handelten sie auch mit kleine­
ren Krämereiwaren, Scheren Feilen, 
Maultrommeln, Zwecken (Schusternä­
gel), NageL Schlosser, Fischangeln, Rup­
fen (grobe Leinwand) und Leinwand 
um loOO auch mit Blei vom Gaisberg bet 
Molln. 

Dte . handelnden Meister" wurden 
vermögend und nahmen eine beherr­
schende Stellung im Handwerk em. 
Klingenschmiede und Schl~ifer waren ja 
gezwungen. ihnen ihre Erzeugnisse ab­
zultefem. Schon im 15. Jahrhundert lie­
ßen "handelnde MetsterN verarmte Mes­
serer um Stucklohn a rbeiten oder ver­
legten sie, indem sie ihnen Rohmaterial 
gaben und ihre Erzeugnisse nach detn 
Stück bezahlten. Man nannte die abhän­
gigen Meister ,.Stückwerker" und dte 
Messerhändler ,,Verleger·. Bei guter Ge­
schäftslage brachte der Verlag allen Vor­
teile, weil die Verleger gut bezahlten. Bei 
schlechtem Geschäftsgang hatten aller­
dings die verlegten Handwerker ein har­
tes Leben. Im Jahre 1580 nannten sie sich 
selbst .Leibeigene, deren man sich be­
dient, wenn man sie braucht, und in 
Notzeiten stch selber überläßt•. Mit Neid 
blickten sie auf Verleger, die sich in 
schlechten Zeiten auf ihre Besitzungen 

·- Theodor Berger, Lose Blatter !Tl. Der Alpen­
bote, ]g. 1901. Nr. 3o 

:.. Thcodor Bcrger, Lose Blatter X. De1 Alpenbote 
Jg lClOl. Nr 5Z 
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zurückzogen, vom erhandelten Kapital der Ostsee, russisches Leder und andere 
lebten und das Gewerbe hungern Jie- Waren ins Steyrtal. 
ßen.29 

Der Kleinhandel mit selbst herge­
stellten Messerwaren war jedem Messe­
rer- und Scharsachermeister erlaubt. An 
die Werkstatt war meist ein .Kramladen" 
angeschlossen, wo jedermann Messer 
erwerben konnte. Als Hausierer legten 
manche Messerer weite Strecken zurück, 
um zur Kundschaft zu gelangen. Solche 
.Kraxentrager" waren bis zur Jahrhun­
dertwende ein gewohntes Bild in unse­
rem Land.31l Auch der Verkauf auf den 
Kirchtagen und Märkten der Umgebung 
war möglich. 

Dagegen lag der Fernhandel in den 
Händen der Messerverleger. Für den 
Fernhandel spielten die großen Jahr­
märkte eine wichtige Rolle, weil man 
dort mit ausländischen Händlern ins Ge­
schäft kam. Auf den Steyrer, Linzer und 
'Ennser Jahrmärkten trafen die Steinba­
cher Messerer auf Händler aus Wien, 
Krems, Pest (Budapest), Prag, Krakau, 
Nürnberg, Augsburg, München, Bozen, 
Triest. Venedig, Florenz, Mailand usw. 
Auf Schiffen und Flößen gelangten die 
Steinbacher Messer donauabwärts auf 
die Jahrmärkte von Krems, Wien und 
Pest (Budapest}, wo sie von Händlern 
aus aller I lerren Länder gekauft wurden. 
Vor allem ungansche Kaufleute tausch­
ten Pfeffer gegen Messerwaren, welche 
sie bis in die Walachei und nach Sieben­
bürgen (heute in Rumänien) weiterver­
handelten. Über Freistadt, Krems, Wien 
und Brünn fanden Steinbacher Messer 
ihren Weg nach Böhmen, Mähren, 
Schlesien, Polen und Rußland. Im 
Tausch gegen Messer- und Schmiedewa­
ren gelangte zum Beispiel böhmisches 
Tuch und Bier, Lachs und Hering von 
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Die meisten Messerverleger hatten 
auswärts .Gewölbe" als Warenlager in 
Pacht. Zum Beispiel hatte der Messerer 
und Handelsmann Johann Ludwig 
(Steinbach Nr. 47) um 1770 in Steyr ein 
Gewölbe .in der alten Doplerischen Be­
hausung" in Pacht. Die Messerverleger 
Franz Klinger & Sohn (Steinbach Nr. 47) 
waren vertreten in Wien, Judenplatz 
Nr. 450; der Verleger Josef Straßer (Sier­
ninghofen) im Sternhof Nr. 434 in Wien. 
Der Verleger Johann Jakob Strasser (Wa­
genhub Nr. 71) hinterließ 1762 bei sei­
nem Tode Warenlager in Wien und 
Brünn. Der Verleger Carl Hönig (Grün­
burg Nr. 70) hatte um 1860 eine Fabriks­
niederlage für steirische Tafelmesser, 
Nürnberger und Galanteriewaren in Pest 
(Budapest), Dreikronengasse Nr. 5. 1742 
hatte der Verleger Anton Strasser 
(Grünburg Nr. 63) Markthütten zu Graz 
und Wien; sein Enkel, der Verleger ]o­
hann Mathias Strasser (Grünburg 
Nr. 70), hatte 1785 Markthütten zu Rad­
kersburg und Graz. 

Laut kaiserlichem Bescheid vom 
12. November 1787 war den Messerwa­
renhändlern zu Steinbach zur Zeit des 
Margarethen-Leopoldstädter Marktes in 
Wien neben dem Kleinverkauf auch der 
Verkauf im Großen bewilligt, nämlich 
bund-, pack- und dutzendweise aus ih-

! • Theodor Berger. Lose Blätt-er XL XII, Der Alpen­
bote. )g. 1901. Nr. SS. 62.- lrmgard Hack. Eisen­
handeL 5. 152. 

s~ Alfred Hoffmann. Wirtschaftsgeschichte des 
Landes Oberösterreich. Band I Salzbur~ 1952. 
s. 20° 
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ren Gewölben in der Stadt, öffentlich 
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Ein wichtiger und attraktiver Han­
delspartner war die Stadt Venedig, die 
seit den Zeiten der Kreuzzüge als Zen­
trum des Handels mit der Levante galt. 
Die venezianischen Handelsherren belie­
ferten den gesamten östlichen Mittel­
meerraum. Steyrische und auch Steinba­
cher Messer- und Schmiedewaren ge­
langten so nach Italien, in die Adrialän­
der, den Balkan, nach Korfu, Zypern. 
Krda, die Türkei, Syrien usw.-'= Der Weg 
nach Venedig führte über den Pyhrnpaß, 
dte RoHenmanner Tauern und den Neu­
markter Sattel nach Friesach, von dort 
über St. Veit an der Glan und Villach 
nach Tarvis. die Fella entlang nach Ge­
mona und von dort über Aquileia und 
Treviso nach Venedig. Die Händler nah­
men dort nach der langen und gefahr­
vollen Reise im Fondace dei Tedesci 
(Warenhaus der Deutschen) am Canale 
Grande Aufenthalt. Es durfte nämlich in 
Venedig niemand aus deutschen Landen 
außerhalb davon wohnen oder selbstän­
dig Handel treiben. Schwer beladene 
Wagen mit Messerwaren aller Art, Ah­
len, Feilen, Scheren, Nägeln, Nadeln, 
Bohrern, Maultrommeln, Blei und Roh­
leinen (Rupfen) zogen von Steinbach ge­
gen Süden und kehrten Monate später 
mit begehrten Waren zurück: Gewürze 
wie Pfeffer, Safran, Zimt, Nelken und 
Kardamon, feine Tücher, Samt, Seide, 
Baumwolle, Südfrüchte wie Weinbeeren, 
Feigen, Zitronen, Orangen, Maroni, 
Mandeln, süße Weine, Olivenöl, Seife 
und Spezereien, Muscheln, Glaswaren, 
Elfenbein und Edelsteine brachten den 
Hauch der großen Welt nach Steinbach 
und erzielten auf den Märkten gute 
Preise. 

Im Fernhandel wurden auch die 
Messer der Steinbacher Zunft als . steyri­
sche Messeru feilgehalten. weil dies ein 
anerkannter Qualitätsbegriff war. 

Der Fernhandel wurde immer wteder 
durch Kriege lahmgelegt. 

Eine Liste des Jahres 1772 zählt fol­
gende Messerverleger des Steinbacher 
Handwerks auf (damals wurde auch die 
Ortschaft Untergrünburg . in Steinbach" 
genannt) :·'·1 

Fröhlich Philipp in Steinbach, Haider 
Johann Andre Ln Stetnbach (Ortsplatz 
Nr. 4 ), Höbenstreit Phtlipp in Steinbach 
(Hochgasse Nr. 6 J, Hömg )osef Ln Stem­
bach (Grünburg Nr. o5 ), Ludwtg )ohann 
Georg in Steinbach (Hochgasse Nr. 9), 
Ludwig Marthias tn Stembach (Grün ­
burg Nr. o4), Ludwig Johann Anton zu 
Hall (Bad Hall), Ludwig josef in Schier­
bichl (Grünburg Nr. 75 ). Krößberger jo­
hann Georg in Stembach (Grünburg 
Nr. 567), Peßl Stefan in Steinbach (Grün­
burg Nr. 206), Straßer Wolf Gottlieb in 
Steinbach (Rodatal Nr. 16, Grünburg 
Nr. 63), Straßer johann Georg tn Stein­
bach (Grünburg Nr. 70), Srraßer Wolf 
Adam im Harbach (St. Nikola Nr. 102), 
Straßer Stefan in Schwemsegg (Wagen­
hub Nr. 71), Straßer Franz josef in Stein­
bach (Wagenhub Nr. 70), Voith Matthias 
in Steinbach (Ortsplatz Nr. 2) und Voith 
Johann Georg in Steinbach (Grünburg 
Nr. 90). 

; 1 OÖ. Landesarchiv. Nachlaß Theodor Berger, 
Nr. 8. 

H lrmgard Hack, EisenhandeL 5 157 ff - Die 
Handelsleute der Stadt Steyr unterhielten be­
reits 1287 gute Handelsbet.1ehungen mit Vene­
dig, w1e aus den ermäßigten Mautgebühren in 
Klaus und Rottenmann hervorgeht: Stadt:recht 
von Steyr 1187, OÖ. UB 4, 5. 70, Nr 75. 

1· Siehe Fußnote 31 
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Aus anderen Schnften sind weitere 
Verleger des 18. Jahrhunderts bekannt: 
Fröhlich josef 1795 in Neuzeug, Henig 
lohann Jakob und Henig Johann Georg 
1772 m Sternmghofen, Haller Hans Mi­
chael 1790 111 Grünburg (Nr. 97), Haller 
Franz josef 1784 in S tembach ( Ortsplatz 
Nr 8), Helm Johann Ferdinand 1763 m 
Sierninghofen. ludwig Johann 1793 an 
der Rotenhub m Grimburg. Ludwig jo­
hann Jakob 1785 tn Sierninghofen, Man­
seer Stefan 1787 m Steinbach (Ortsplatz 
Nr 16), PeBI johann M1chael 1797 m 
Grunburg (Nr 84), PeBI Johann Georg 
1777, Pauhofer Johann Andreas 1763 in 
Sierninghofen und Straßer Josef 1763 in 
Siernmghofen. 

Oie Messererfamilie Gsellhofet 

Geschäftstüchtige Messerverleger 
schwangen sich zu GroBkaufleuten em­
por, die beachtliche Mach~ und EinfluB 
hatten. Ein Betspiel 1st die Familie Gsell­
hofer in Steinbach, die so bedeutend 
war, daB Mitglteder sogar geadelt wur­
den. Am 2. Februar 1637 erhielt der 
Zechmci:.ter und Amtsverwalter Wolf 
Sebald Gsellhofer m Stembach vom Kai­
ser zu Prag emen Wappenbrief. Am 
1&. März lo54 wurJe er LU Regen!:>burg 
in den Adels~tand erhoben mil: dem Tt­
tcl • von und zu Gselhofen". Die Familte 
Gsellhofer :;tammt wahrscheinlich vom 
Gsöllhof in Pteslwang, Gsöllhofstraße 
Nr I ab, ein Rechtlehen das der Familie 
Jen Namen gJb Ohne Zwetfel hat steh 
Gsellhofer Verdien~te beim Wiederauf­
bau des Messererhandwerks nach der 
Auswanderung evangelischer Meister 
erworben. Der Amtswalter Wolf Sebald 
Gsellhofer war von 163 [ bis 1650 lech­
meister des Steinbacher Messererhand-
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werks. Er organisierte den Handel mit 
Venedig neu und baute 1hn gröBer aus. 

Gsellhofer wohnte mit semer Gattin 
Maria in der Humpelmuhle in Steinbach 
Nr. ö8, zu der em Sägewerk und noch 
fünf Häuser gehörten. Außerdem besaß 
er die Hörmühle m St Nikola Nr. 1 m1t 
Sägewerk, das Neuhaus am Ortsplatz 
Nr. 7 in Steinbach, die Bauerngüter 
Gsöllhof Gratlehen. Stemfellner. Derfler, 
Kleinlehner, Steinwend, Reithub, Voits­
berg. Faschmgleiten und Schaufelstat-t. 
d1e Waltermuhle in der Forstau. s1eben 
Schleifen des Handwerks, eine loh­
stampf und Zirka zehn Tagwerk Wiesen 
bei Ternberg und Molln. Sein Vermögen 
wurde auf ö.570 Gulden ?;eschätzt. Oie 
Häuser hat Gsellhofer wohl von ver­
schuldeten Leuten oder evangelischen 
Auswanderern erworben Er hatte ein ei­
genes Badhaus für steh allein und ließ ei­
nige Häuser prächtig ausstatten: Beson­
ders schön sind die Tramdecken im 
Steinfellnergut aus dem Jahre 1640. 
Ebenso heß GseJihofcr 1654 in der Hum­
pelmühle eme kunstvoll geschnitzte 
Tramdecke anbringen. Er soll auf der 
Hetmfahrt von der Kirche von einem ab­
stürzenden nes1gen Felsen samt Rossen 
und Wagen in den SteyrAuB genssen 
worden ~elll und dabl'!t den Tod gefun­
den haben 

Sem Sohn nannte sich stolz .Herr 
Hans jörg Gsellhofer von und zu Gsell­
hofen• Er wurde löö2 emstimmig zum 
Zechmei.;ter gewahlt und bekleidete d!e­
ses Amt bts 1o84. Außerdem war er 
Amtsverwalter der Herrschaft Steyr tn 

Steinbach. Mitglieder der Famihe Gsell­
hofer wohnten auch in Untergrunburg 
und Siermnghofen. Während der Ge­
genreformabon wanderten protestanti-
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Der Handelsstreit mit der Stadt Steyr 

Der schwunghafte Handel der Stein­
bacher erregte den Neid der städtischen 
Kaufleute. Oie Handelsherren sahen im 
Handel Steinbachs mit dem Ausland, 
vor allem mit Venedig, eine Verletzung 
ihrer Privilegien und versuchten mit al­
len Mitteln, diese Konkurrenz auszu­
scha lten. Bereits 1511 mußte der Burg­
graf zu Steyr den Bürgermeister und Rat 
zu Steyr ermahnen, den Handel der 
Steinbacher Messerer nicht zu behin­
dern. Auf dem Generallandtag zu Augs­
burg 1525 beklagten sich die Bürger der 
Stadt Steyr über den ,,Venediger Handel'' 
der Steinbacher Messerer. Sie dürften 
dort allerdings wenig erreicht haben. 

[m Jahre 1639 gelang es der Stadt 
Steyr, ein Patent der Niederösterreichi­
schen Regierung zu ihren Gunsten zu er­
wirken .• Die Stadt sei in das Unvermö­
gen und die vor Augen schwebende Ar­
mut" geraten, weil der Handel mit Waren 
aus Venedig wie Rupfen und Leinwand, 
Eisengeschmeide, Messer, Mandeln, 
Wein, Weinbeeren und Holz von der 
Stadt Steyr weg nach St. Peter in der Au, 
Steinbach, Kirchdorf, Micheldorf, Sier­
ning und Sierninghofen gekommen sei. 
Deshalb verfügte Kaiser Ferdinand llL, 
daß keiner Handel mtt Waren aus Vene­
dig treiben solle, ausgenommen diejeni­
gen, die dazu besonders befugt, privile­
giert und befreit wären. Dieses Patent 
nahmen die Steyrer zum Anlaß, um al­
len Steinbacher Messerern den Handel 
mit diesen Waren zu behindern. 

Aber die Steinbacher Messerhändler 
fühlten sich im Recht, hatte ihnen doch 
Kaiser Ferdinand lll. am 18. März 1638 
thre alte Handwerksordnung mtt den 
Handelsprivilegien voll bestätigt. Der 
Zechmeister Wolf Sebald Gsellhofer or­
ganisierte damals den Handel mit Vene­
dig neu und baute ihn größer aus. Die 
Stadt Steyr dagegen ließ. sooft sich eine 
Gelegenheit bot, Waren von Stembacher 
Messerern beschlagnahmen und richtete 
1641 eine Aufforderung an die kaiserli­
chen Mautämter zu Linz, Mauthausen, 
Wmdischgarsten, St. Veit an der Clan 
und Tarvis, die Waren des Wolf Sebald 
Csellhofer " tn Verbot zu nehmen~ L634 
mußte der Bürgermeister von Steyr im 
Rate vorbringen, daß der Handel Gsell­
hofers "der Bürgerschaft zu merklicher 
Schmälerung ihrer Gewerb und Nah­
rungsmittel gereiche". 

Gegen die Schikanen der Steyrer be­
schwerte sich das Steinbacher Messerer­
handwerk beim Kaiser ,.aufs höchste .. , 
brachte bei der Niederösterreichischen 
Hofkammer seine Handelsprivilegien 
wieder in Erinnerung und erreichte, daß 
1643 der wGemain Stainbach· erlaubt 
wurde, mit allerhand .,Venedischen" Wa­
ren zu handeln. 

1645 folgte dann das Schutzpatent 
Katser Ferdinands lll. Er setzte das um­
strittene Patent von 1639 außer Kraft 
und erklärte, daß den Steinbacher Mes­
serschmieden ebenso wie den Steyrern 

14 Karl Fnedrich v Frank, Standeserhebungen und 
Gnadenakte fur das Deutsche Reich und die 
Österreichischen Erblande bis 1806 Band l . 
5 137. - Theodor Berger Aus der Gesch1chte 
der Messererinnung in Stembach, siehe Fuß­
note 2. - OÖ. Landesarch1v: LGA Protokoll­
buch. HS Steyr 1696. - S1ebmacher, Wappen­
buch des schlesischen Adels. 
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wmtt frembden und Außlendern zu han­
deln und trafficken zu rreiben freystehe 
und erlaubt sei" Er befahL die Messerer 
in Steinbach bei thren Privilegien zu 
schlitzen. Das Argument der Steyrer 
Handler, daß der Handel mtt Venedig 
nur den Burgern der landesfürstlichen 
Städte erlaubt set. enthielt nämltch nur 
dte halbe Wahrheit und war rechtbch an­
fechtbar Denn dte Herzöge von Öster­
retch hatten sach stets das Recht vorbe­
halten, auch andere nach Belieben Han­
delsfreihell zu geben. Genau dies war 
mat den Steinbacher Messerern und 
Scharsachern geschehen. 

Trotz dieser Entscheidung behinder­
ten die Steyrer weiterhin den Handel der 
Steinbacher. Trotz wiederheiter Vorspra­
chen des Zechmeisters Gsellhofer be­
hielt Steyr beschlagnahmte Waren der 
Steinbacher oft lange zurück und ließ 
J 664 sogar Hans Adam Gsellhofer, der 
steh auf Geschäftsreise nach Italien be­
fand, tn Steyr einige Tage arrestieren. 
Der Srreit zog sich lange hin und be­
schäftigte die Behörden und Rechtsan­
wälte 1687 kam ein Vergleich zustande. 
welcher diebehausten Grundmeister des 
Steinbacher Handwerks verpflichtete, 
dte Gegenwaren zuerst der Stadt Steyr 
zum Kauf anzubieten Erst dann durften 
sie dte~e frei verkaufen. Den Grundmei­
stern wurde zwar all thr Messerhandel 
1m In und Ausland bewtllagt, aber dae 
btsher zu den Messern beigepackten 
Schmiedewaren (Scheren Feilen, Zwek­
ken. Nagel Schlösser und Fischangeln) 
und Rupfen ganL. verboten. Die anderen 
kleineren Krämereiwaren wurden men­
genmäßig beschrankt. Auf Messer im 
Wert von 100 Gulden durften höchstens 
um 20 Gulden kleinere Krämereiwaren 
(Fingerringe, Kramernägel. Beter = Ro­
senkräMe, Kreuzehen usw.) in die Fässer 
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und Lagein be1gepackt werden. Etltche 
Stück Lemwand zu handeln blieb weiter­
hin erlaubt Da viele Messerverleger 
auch Nagel-, Zwecken- und Scheren­
schmiede. Nadler, Schlosser und Maul­
rrommelmacher verlegten, traf Sie dieS 
hart D1e kleinen, .emliztgen" Messerer­
meister blieben wie bisher befugt ihre 
selbst erzeugten Messerwaren zu Steyr 
und an anderen Orten auf Kirchtagen 
und MärHen in und außer Landes zu 
verkaufen Ste durften aber nur Waren 
für den Eigenbedarf dafur eintauschen 
Auch das Hau:;teren mit Waren aus Ve­
nedtg wurde verboten. Dteser Vergleich 
h1elt mcht lange 1712 wurden beide 
Srrettparteten vor den Landeshaupt­
mann geladen aber ohne Erfolg. 

Der Strett zog sach mat wechselndem 
Verlauf bis L 756 hin. ln diesem Jahr be­
endete Mana Theresta mit emer Resolu­
tion den Streit. Sie bestätigte den Met­
stern des Messererhandwerks in Stein­
bach. Sterninghofen und Neuzeug 1hre 
Handwerksordnung. soweit sie der Ge­
nerai-Handwerksordnung von 1732 ent­
sprach. und bewilligte thnen den Handel 
mit allen Et~enwaren und auch mit der 
dafür emgetauschten Baumwolle m und 
außer Landes. Der Handel mtt allen an­
deren Waren blteb dagegen verboten 
D1e Stembacher faßten dte$ c1J:; Steg ge­
genuber Sh:yr auf Nach der Übergabe 
der Handwerbordnung m Form emes 
prächhgen Buches am LO November 
l-o3 m Wten an den Steanbacher Zech­
melster feterten die Stembacher am 
2o. Dezember 1763 ean Freudenfest, das 
drei Tage dauern sollte. 175 Handwerks­
meister und 12 Verleger waren dabe1 in 
Steinbach anwesend. - Der Handel mlt 
Venedig halte damals allerdings keine 
große Bedeutung mehr: Triest spielte als 
Adriahafen bereits eine größere Rolle. 
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Weil sich die Steyrer Händler auch 
über den Weinhandel der Steinbacher 
Messerer beschwert hatten, bestimmte 
der Vergleich 1687. daß die Steinbacher 
jährlich 900 Eimer Wein einführen durf­
ten. Das Messererhandwerk Steinbach 
legte nämlich seine Privilegien so aus, 
daß em jeder seiner Meister Jeutgeben 
und schenken", also ein Gasthaus mtt 
Ausschank betreiben durfte. 

Maria Theresta beschränkte diese 
Menge 1756 auf 500 Eimer Wein pro 
Jahr.'' 

Stembach war nicht der einzige 
Marktort, den Steyr bekampfte. Auch 
die Handelsrechte der Stadt Waidhofen 
an der Ybbs und der Märkte Weyer, 
Kremsmunster und Kirchd orf an der 
Krems wurden von Steyr in Prozessen 
angefochten. Sie alle zogen gegen Steyr 
den Kürzeren, nur Steinbach konnte sich 
behaupten! Das Handwerk in Steinbach 
war nämlich ebenso wie die Stadt Steyr 
dem Kaiser untertan, denn die kaiserli­
che Herrschaft Steyr war Lehens- und 
Vogtobrigkeit der Steinbacher Messerer. 
Je mehr das Handwerk in Steinbach 
blühte, umso höher stiegen die Einnah­
men des Kaisers aus Handwerksabga­
ben, Lehensteuern, Maut und Zoll. Da­
gegen war Waidhofen dem Bischof von 
Freising untertänig, Weyer dem Stift 
Garsten, Kremsmünster dem Stift 
Kremsmünster und der Markt Kirchdorf 
bis 1681 dem Stift Bamberg. Natürlich 
half der Kaiser denen, die ihm selbst 
gute Einnahmen brachten. 

Streitigkeiten und Krisen des 
Handwerks 

Innerhalb des Handwerks gab es 
nicht nur Eintracht. ln der langen Wirt-

Schaftsdepression nach dem Dreißtg)äh­
rigen Krieg strebten die Scharsacher in 
Trattenbach bei Ternberg eine Loslösung 
von Steinbach an. Von 1641 an gab es er­
bitterte Streitigkeiten und Prozesse. Im 
Handwerksbuch der Stembacher Zeche 
ist im Jahre 1679 zu lesen: .Diese be­
nannten Trättenbacher oder Gneib­
schmiedemeister haben dem Jahrtag und 
der Prozession nach Unserer lieben 
Frauen Adlwang schon 1m zweiten Jahr 
nie beigewohnt.~ Ebenso heißt es ein an­
dermal : . ... Die Gneibschmied sind 
sämtlich ausgeblieben." Die Drohung 
der Trattenbacher Meister, heber außer 
Landes zu gehen, als noch länger betm 
Steinbacher Handwerk zu verbleiben, 
machte schl1eßlich bei der Obrigkeit den 
nötigen Eindruck. fm Jahre Io80 l1eß 
Graf )ohann Maximihan Lamberg als 
Besitzer der zuständigen Herrschaft 
Steyr eine neue Handwerksordnung für 
die Trattenbacher Meister entwerfen, die 
1682 durch Kaiser Leopold bestätigt 
wurde. Sie hatten damit eine eigene 
.Filiallade" in Trattenbach, konnten ihren 
eigenen Jahrtag halten und eigene Zech­
und Fürmeister wählen. mußten aller­
dings jährlich als Anerkennungszins in 
die Hauptlade in Steinbach für jeden ih­
rer Meister einen halben Gulden bezah­
len. Damals gab es in Trattenbach 19 
Meister, von denen zehn Löschenkohl 
hießen, fünf Wendtner und zwei Sö!Lner. 
Die übrigen Ternberger Messerermei­
ster, z. B. die Wurmpäcken im Wurm-

•s Josef Ofner, Der .Steinbacher Prozeß· Amts­
blatt der Stadt Sleyr 1973, Jg. lo, Nr 3. - Josef 
Ofner. Die .venedig1schen Handelsleute• der 
Stadr Steyr Veröffentlichungen des Kulturam­
tes der Stadt Steyr, Heft 21, Okt. 19o0 - OÖ 
Landesarchiv· Zunftarchivahen, Sch 70. HA 
Wemberg. Bd. 72. 
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buch, blieben bet der Steinbacher Zeche 
und wurden zum .Ternberger Viertel" 
gerechnet 

Ebenso c.lrebten damals die Sier­
ninghofener und Neuzeuger Messerer 
nach Selb~tändtgkett Zwischen ihnen 
u~d _dem Steinbacher Handwerk gab es 
dte arg:;ten Zerwurfmsse und sogar re­
gelrechte Raufhändel. Am 19. Jänner 
1659 .. ist nur em Ausschuß von ihnen er­
schienen, welche nur spöttliche Worte 
ausgego:;sen und auf ihnen vorgehaltene 
Punkte nichts anderes zur Antwort ga­
ben als allein. ~•e wären nit zum disputie­
ren. sondern zur Anhörung erschienen: 
sie hielten um achttagigen Stillstand an . 
Am 7. Februar und 19 Marz lo59 er­
schten dann kein emztger MeiSter aus 
Siernmghofen und Neuzeugtrotz Vorla 
dung und Strafandrohung. Der Streik 
der Stl?rnmghofener und Neuzeuger 
Messerer dauerte fort. bis endlich beidc 
Teile J662 einen Vergleich schlossen. 
Darin wurden die strittigen Punkte fest­
gelegt und beshmmt, daß stets zwet von 
den Fürmetslern und einer von den zwei 
Beschaumetslern au:> dem Sierninghofe­
ncr Vi<.>rtcl sein sollten Damals wurde 
auch iibt.>r die schlechten Zetten gekJagt 
Erst ~·cl sp.1ter kam es nach Srrettigkei­
ten 1m Jahre 1841 zur Loslösung der 
Neu7.eugl'r und Sierninghofener ~ 1et­
ster.u. 

An den Bauernkriegen waren beson­
ders dil' unzufnedenen unteren Schtch­
ten des Handwerk:; beteiligt. also Tag­
werker und G6ellen, Hilfskrafte und d~s 
,.ledige Ge~mde". Sie hatten nicht v1el zu 
verlier<'n und erhofften steh eine wtrt­
schaftltche Bes:.er-;tellung. D1ese Hoff­
nung .;chw.:~nd mtt den Niederlagen der 
ßJucrn. Als der Abt von Garsten 1588 in 
Sierning nach l.mgerer Zeit wieder emen 
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katholischen Pfarrer cmset;.te, kam es zu 
Streil!gkciten und Aufruhr. Am 2b. Juni 
1588 versammelten stch dte evangeli­
schen Stemmger und schworen. evange­
ltsch zu bletbcn und emander m Not und 
Bedrängnis beizu~tehen. Dem .Sternin­
ger SchwurM tr.1t etne große Zahl von 
Schmteden. Schleifern, Messerern, 
Hammerschmieden. Köhlern. Holzarbei­
tern und Bauern im Steyr- und Ennstal 
bis weit ins Gebirge hinein bei. Wie im 
ganzen Lande, war damals auch die 
Steinbacher Bevölkerung größtenteils 
evangelisch, und das Steinbacher Hand­
werk hat wohl seine Kollegen 10 Ster­
ning kräftig unter~tutzt. 

Der schwerste Schlag traf das Hand­
werk aber nach den Bauemknegen 
1595-97 und Iolo mit der Gegenrefor­
mat-ion. Dte Bevölkerung wurde ge­
zwungen, entweder den katholtsehen 
Glauben anzunehmti'n oder auszuwan­
dern. Besonders um 1599 und ab 1627 
bedrangten die Grundherren ihre Unter­
tanen und schreckten auch vor Beuge­
haft und Emquartierung von Soldaten 
nicht zuruck Vielen evangeltschen Mes­
serern, Kltngenschmieden und Schlei­
fern erschien damals die Lage im Lande 
ob der Enns ~o aussichtslos, daß sie nach 
;\ltederosterre•ch oder Deutschland aus­
wanderten. Vorher mußten sie allerding:; 
thren Besttz zu Schleuderrreisen verkau­
fen und dem K.mer ein" hohe \:ach­
steuer" und den 7ehnten leil ihres Ver­
mögens bezahlen. Schweren Herzens 
verließen J.1mals dte besten t-.leister un­
ser L111d . • Ll•b wohl, Heimat, wir veri.Js­
sen dich in Ang~t und mit Tranen"- die-

10 Thcndor Bt•r,.;t·r C.t·~cht<:htt' der Me,sercrin· 
nung. Tht•udtH Bt•rgt•r, l osc ßldtter !II X. XV 
D,•r Alp,•nbolt• I~ lqOI, Nr 'o . .50 o$ 
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ser Ausspruch könnte auch von einer 
Steinbacher Messererfamilie stammen. 

Nach den großen Auswanderungs­
wellen lag das Eisenwesen und das Mes­
sererhandwerk völlig darnieder. Zur an­
dauernd schlechten Wirtschaftslage im 
Dreißigjährigen Krieg und danach ka­
men Seuchen, Hochwässer, Teuerung 
und Geldentwertung. Erst nach langen 
Jahrzehnten ging es wieder langsam auf­
war!s. Das Messererhandwcrk erreichte 
jedoch sein vorheriges hohes Niveau 
nicht mehr. Die ausgewanderten Meister 
sollen sich zum Teil in Solingen nieder­
gelassen und dam1t die ausländische 
Konkurrenz verstärkt haben.'-

lmmer wieder wurden Handel und 
Gewerbe durch Kriege geschädigt. Wenn 
die Messerer auch in Kriegszeiten durch 
die kurzfristig große Nachfrage nach 
Waffen profitierten, so wirkten sich doch 
der Wegfall der Absatzgebide, Plünde­
rungen, Einquartierungen, Beschlag­
nahme von Vorräten durch Besatzungs­
truppen und die nachfolgenden Wirt­
schaftskrisen mit Hungersnöten, Teue­
rung und Geldentwertung auf die Ge­
schäfte katastrophal aus. Die Geschichte 
des Steinbacher Handwerks ist also ein 
ständiges Auf und Ab, mit gutem Ge­
schäftsgang in Friedenszeiten und gro­
ßer Not in den schweren Zeiten. 

Die Holzkohle 

Der Bedarf der Eisengewerbe an 
Holzkohle und Holz war riesig. Schon 
seit ältesten Zeit:en bezog das Steinba­
cher Messererhandwerk Holzkohle und 
Holz aus den Wäldern der Umgebung, 
die zum überwiegenden Teil zur Herr­
schaft Steyr gehörten. Kaiser Maximi-

lian lJ. führte 1572 die Holz- und Koh­
lenwidmung ein, die jedem Eisenge­
werbe bestimmte Holzberge zur Nut­
zung in Pacht(. VerlaB·) gab. Diese .,Ver­
laßwaldungen" verpachtete d1e Herr­
schaft Steyr gegen ein geringes, amtlich 
festgesetztes • Verlaßgeld", auch .. Kohl­
zins" genannt, dem Handwerk. Im Jahre 
1615 zahlte die Messererwerkstatt Stem­
bach für den Wald, der Gaisberg ge­
nannt. einen Gulden Verlaßgeld an die 
Herrschaft Steyr. Später pachtete die 
Steinbacher Werkstatt auch die Wälder 
am Hohen Buchberg, im Teufelsgraben 
und der Zöblau bei Molln. 

Das Messererhandwerk beschäftigte 
Holzknechte, Köhler und Fuhrleute, d1e 
das Holz schlägerten, verkohlten und zu 
den Werkstätten der Messerer brachten. 
Dazu verwendete man vor allem Bauern 
der Umgebung, die damit einen einträg­
lichen Nebenerwerb hatten. Besonders 
Bergbauern mit schlechtem Grund wa­
ren auf solche Nebenverdienste ange­
wiesen, um auf ihrem Gut überleben zu 
können. Das Verkohlen von Holz aus 
den .Verlaßwäldern" erfolgte an den 
Kohlstätten, die aus Köhlerhütte, Lager­
schuppen, den Kohlbarren und der 
Kohltenne mit den Kohlgruben oder 
Meilern bestanden. Sie wurden meist 
möglichst nahe beim Holzschlag ange­
legt. so daß sie gerade noch mit einem 

;- lrmgard Hack, Etsenhandel, S 156. - Der Sage 
nach soll die Klingcmndustrie Solingen~ durch 
emgewanderte steinsehe und Italienische 
Schmtcdc gegrundet worden sein. allerdmgs 
bereits um 1153-74 und 1290. Dort gab es im 
14 Jh schon Klmgen- und Messerschmtede: 
Ludwig Beck Die Gcschtchte des Eisens. 
Band I Braunschweig 1884-1903, S 8-lsff. 
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Fuhrwerk zu erreichen waren. Zur Ab­
fuhr verwendete man ~Kohlkrippen~, das 
waren Wagen mit einer Ladefläche, die 
von einem großen geflochtenen Korb 
gebildet vvurde. Auch zu vielen Bauern­
häusern der Umgebung gehörte früher 
ein Kohlboden, wo der Bauer Holz aus 
eigenen oder gepachteten Holzbergen 
verkohlte und verkaufte. Im Jahre 1670 
verpflichtete die Grundherrschaft Steyr 
die Bauern im Roda tal in der Forstau 
(Gemeinde Steinbach), ihre ganze Holz­
kohle nach Steinbach und nicht nach 
Micheldorf oder Steyr zu liefern.38 

1760 richtete der Eisenamtsadmini­
strator die Kohlholzschwemme auf der 
Steyr und Krummen Steyrling ein, um 
den großen Einrieb beim Holzkohlen­
transport auf der Straße zu ersparen. 
Andere Eisengewerbe, ,.Feuerarbeiter·, 
flößten Buchenholz auf der Steyr heraus 
und verkohlten es an Kohlstätten bei ih­
rer Werkstatt. Die Feuerarbeiter von 
Steyr (Eisengewerbe im Wehrgraben) 
flößten zum Beispiel jährlich tausend 
Mut Buchenholz zu ihren Werkstätten 
nach Steyr.·'0 

Um sich die Kohlenzufuhr zu si­
chern, hatten die Steinbacher Messerer 
das Haus Breitenau Nr. 1 in Molln er­
worben, welches seither .Messererhaus" 
genannt wurde. Im Jahre 1788 Wtrd es 
beschrieben : ,. Messererhaus, dem Mes­
sererhandwerk im Stainbach gehörig.w 
Dazu gehörten zwei KohlstadeL eine 
Kohlenhütte, ein Hausgärtl und eine 
kleine Wiese. 1813 gmg das Messerer­
haus 111 den Besitz der Sensenschmiede 
Zeitlinger im Gstadt über. Auch 1m 
Dorngraben besaßen die Steinbacher 
Messerer eine Kohlstatt mit Kohlensta­
deL 
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Besitzungen des Messererhandwerks 

Schon früh erfahren wtr von Haus­
und Grundbesitz des Steinbacher Mes­
sererhandwerks. 

Die groBe Schleiferwerkstatt in 
Steinbach mit sieben Schleifen und dem 
gemauerten Handwerkshäusl hatte das 
ehrsame Handwerk der Messerer, Klin­
genschmiede und Schleifer in Steinbach 
zu Lehen. Bereits im Jahre 1477 wird sie 
schriftlich erwähnt: "Burgrecht zu 
St. Jörgen-Tag: Von der Werchstat im 
Stainpach ob der Pruk l Pfund Pfennig." 
Etwa um 1640 kamen die sieben Schlei­
fen in den Besitz der vermögenden Mes­
sererfami~e Gsellhofer, die auf der Hum­
pelmühle wohnte. Herr Johann Andre 
Gsellhofer verkaufte schließlich 1705 die 
sjeben Schleifen um 450 Gulden an das 
Handwerk zurück. Seither blieb diese 
Werkstatt im Besitz des Handwerks. 
Rechtlich gesehen war die Werkstatt ein 
Lehen von der Herrschaft Steyr, der 
Messerer-lechmeister trat die Herr­
schaft gegenüber als Lehensträger auf. 10 

Das Messecerhandwerk kaufte 1702 
auch die Feldeggerschleife 1n Stetnbach 
vom Messerer Wolf Freidenzwill. Seither 
gehörte diese Schleife dem HandwerkY 

' 5 Heinrich K1eweg. Oie Forsthub zu A u m der 
Srembacher Pfarre OÖ He1matblätter. ]g. 43. 
Heft 2, 1989, 5. llo Ff - OÖ. LA. HA Steyr 
Sch. o50 = Waldordnuns loH 

"' Franz Rendl. Vom Holzrran:-port aut dem S teyr­
lluB in alter Zeit. Steyrcr Ze1tung vom lo. 7 

1930. 
•o OÖ. Landesarchiv HA Steyr Hs 35, Urbar 

I 477, fol. 117 und Hs 127. Grundbuch ab 1047 
fol. n 92. - HA Steyr, LGA Stevr. Protokoll 

11 OÖ Lclndesarchiv Zunftarch;val1en, Sch 70, 

Urk. 13. 
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Eine weitere große Schleifelwerk­
statt gab es in Neuzeug. Diese ist bereits 
im Jahre 1491 mit dem Namen hNewen­
zeug" schriftlich erwähnt. Vogt- und le­
hensherr war dort die Herrschaft 
Gschwend t/LosensteinleitenY 

Mit Kaufvertrag vom 25. Jänner 1795 
ers tand das Messererhandwerk zu Stein­
bach auch eine Schleife zu Haunotden 
(Haunoldmuhle in Obergrünburg). ver­
kaufte diese aber schon 1810 wieder an 
die Messerenneister Johann Schwing­
hamrner und Johann Huber.~' 

Am 29. Jänner 1586 kaufte dte ßru-
derschaft der Messerer-. Klingen-

schmied-. Scharsacher- und Schleiferge­
sellen das Gesellenhaus Steinbach Nr. 43 
(Halmer) auf der Hochgasse saml der 
Schmtede und Fleischbank dabei, und 
zwar zu solchen Bedingungen, daß die 
zwei älteren Viergesellen als Lehensträ­
ger und Verantwortliche dieses Haus 
von der Herrschaft Steyr zu Lehen emp­
fingen. Bis 1680 blieb es ein Gesellen­
haus dann wurde es an den Messerer­
meister Hans Stefan Ressl verkauft.4 ~ 

Um 1586 und 1593 besaß das Stein­
bacher Me5:>ererhandwerk auch flem 
Gut zu Kaller5torf. d<Js Pöglgut genannt'". 
(Wahrscheinlich Poglgut. Emsenhub 
Nr- 50 Gememde Adlwang.)' 

u Max Oanncr. Sierning. Sterning I 955 5 . 45 -
StaatsarchiV Wien Urbar Hs Losensh~1n , 14"1 
B-299 H~ . 

'-' Be;mksgericht Grunburg: Alte~ Grundbuch. 
fol 175 

·~ OÖ Lande5archtv HA Stevr Hs 98 Urbar 
loo7 fol 31 7. und H!' 127 Gru"ndbach ab Jo-17 n. 
So. 

•' Hofkammerarchiv V'hen \IÖ. HA 5 11410 Ur· 
bar Vicedomamt fol 1J 1. 

105 


